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der keinen Einspruch zegen das Bluturteil des Münchener 
„Volksgerichts“ erhob.

Die sozialdemokratischen Halunken spekulieren auf das 
kurze Gedächtnis der Arbeiter und auf die Naivität einer Ja­
gend, die mit Kulturphilisterei gegen den Klassenkampf dres­
siert wird. Die sozialdemokratischen Bundesgenossen der 
weißen Soldateska möchten ihre Schande verdecken, indem 
sie die Parallele zu den Verbannungsurteilen in Rußland ziehen. 
Die revolutionären Arbeiter werden dafür sorgen. daB die 
Massen früher oder später begreifen, weshalb Noske und 
Stalin Fleisch vom gleichen Fleische sind.

H an sw u rs t In O pposition.
!n Halle Ist der Landtags, und Stadtverordnete K i l i a n ,  

aus der KPD. ausgetreten. Neben einër langen Erklärung, die 
er an das ZK. sandte, in der er sich bitter darüber beklagt, 
wie man ihn geschuhrigelt hat. hat e r auch in der Stadtver-. 
ordnetenversammlung in Halle noch „erklärt“, und zw ar n. a.
fo lgendes.^  werde mlch weder im Kampf gegen aile Arbeiter­

feinde. noch In der Hochachtung vor Sowjetraßland «nd in 
der Verteidigucsbereitsckaft gegenüber «tem erste prole­
tarischen Staat von irgend Jemand übertreten lassen. Das
schließt nicht aus. sondern e i n  eine sachliche Kritik an 

* den gegenwärtigen Zuständen und Verhältnissen in Sowjet- 
fuBland, die eine Verfälschung der Lehren Lenins, eine 
Diskreditierung nnd Oefährdung des Bestandes der prole­
tarischen Diktatur bedeuten. Es gibt für mich kelnnn 
anderen Weg zum Sozialismus als de« rassischen.

-----Stalin kann beruhigt sein. Mögen noch Hunderte nnd T ap­
sende nach Sibirien wamfern oder anfs Pflaster fliegen, und. 
weil obne- Unterstützung, durch den „proletarischen S taat .. 
durch diesen sanften" Druck erledigt werden — Hanswurst to  
Opposition läßt sich In der H o c h a c h t u n g  und VertekH- 
gungsherettschaft gegenüber dem „Sowjet ruMand nicht über- 
treffen. Er sieht nur eine-Abweichuflg — Noske war amch nur 
eine -Abweichung“. E r hätte sagen sollen.—  was für diese* 
ganzen „orthodoxen Leninisten** zutrifft: Sie U»cèi skh  a *
Geschmacklosigkeit und Prinzipienlosigkeit von niemand über­
treffen.
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+ rlstisch. Es zeigt sich. daB in den letzten Jahren die Zahl der 
Lohnarbeiter im Dorfe merklich gestiegen is t“ Weiter sei 
festzustellcn. ..daß der Wachstumsprozeß dieser Clemente in 
den letzten Jahren eine merkliche Beschleunigung erfuhr.“ Und 
Molotow fährt fort und sägt: Aus verschiedenen Gebieten Be­
te n  Jetzt schon Angaben vor. die erkennen lassen, daß der 
Prozentsatz der Kulaken ein bedeutend höherer ist als aus den 
von mir erwähnten Erkennungsmerk malen hervorgeht (Lohn­
arbeit und Pacbth So machte das nordkaukasische Kreis- 
komitee z. B. davon Mitteilung, daß der Prozentsatz der Ku­
laken gegenwärtig 6 Prozent übersteigt, wobei im Vergleich 
zu 1923 eine Steigerung von über IM Prozent festzustelien ist. 
Eine besondere Untersuchung, die in einem Bezirk des Gou­
vernements Samar vorgenommen wurde, in dem der Differen­
zierungsprozeß besonders weit vorgeschritten ist. ergab einen 
Prozentsatz der Kulaken von über 8 Prozent.“ (Inpr. Nr. 1. 
3. L  28.) Diese Ziffern gewinnen ihre rechte Bedeutung na­
türlich erst, wenn man bedenkt_daß der Prozentsatz die An­
zahl der Kulakenwirtschaften von dem ihres Anteils an der 
ländlichen Bodenflächc um ein Vielfaches übertroffen wird. 
Rechnen wir noch den Mittelbauern als den werdenden Groß­
bauern und H andelskapitalien hinzu, so sehen wir. daß von 
einer ansteigenden proletarischen Tendenz im Dorfe keine Rede 

. sein kann und daß auch der Thermidor im Dorfe eine bereits 
vollzogene Tatsache ist.

Wie wollen nun die Bolschewisten diesem völligen Bank- 
. rott der Leninschen Zweiklassen theorie abhelfen? Oder, da 

sie ihr natürlich nicht abhelfen wollen und können und. wie 
Oben gezeigt, gar nicht daran denken, die Nep aufzugeben, 
wie vereinen sie diese Talsache mit ihrer Phrase vom ..so­
zialistischen Aufbau“.

Auch hierüber geben die Dokumente des Parteitages und 
insbesondere die Rede Molotows interessante Aufschlüsse.

Es bedarf einer Reihe von Jahren, um von der Individual­
wirtschaft zur* vergesellschafteten (kollektiven) Wirtschaft 
fiberzugehen. Die Entwicklung der Individualwirtschaft wird 
noch Jahre und Jahre dauern, sagt Molotow. Jedoch er fügt 
hinzu: „W ir werden uns gleichzeitig zur Aufgabe stellen müs­
sen. das spezifische Gewicht und W achstum der sozialistischen 
Elemente Im Dorfe zu steigern.“

Es ist schon hicr. idar. dafi.bti <ter EntwicKlHfiK. die die
Dinge in Rußland nehmen und noch nehmen werden. Molotow. 
Indem er sozialistische Worte gebraucht, nur auf geschickte 
Art und Weise den von den Bolschewisten verübten und weiter 
zu verübenden Verrat an der Arbeiterklasse zu maskieren sucht. 
Indes ist die Art. wie er das tut. spezifisch russisch und leni­
nistisch. Lenin selbst war es. der auch auf diesem Gebiet 
deii Hebel ansetzte zu einer völligen Ausscheidung der Klas- 
eeirfrage und KlassenpoKtik auf dem Dorf, wie sie seine Spitzen­
losung von der Arbeiter- und Bauernregierung nur zu gut 
entspricht. Lenin selbst w ar es. der den Begriff der bürget? 
liehen Genossenschaft und ihres einfachen Wachstums mit dem 
Begriff des sozialistischen Wachstums wie des wachsenden 
Sozialismus überhaupt glefchsetzte. Als ob die Raiffcisen- 
Genosscnschaftcn. die Produktions- und Verkaufsvereinigungen 
der Groß- und Mittelbauern, wie sie in allen kapitalistischen 
Ländern bestehen, das geringste mit Sozialismus zu tun hätten. 
Diese festigen im Gegenteil die bürgerliche. Existenz und die 
kapitalistischen Grundsätze des Einzelbauern, den sie im_Kampf 
gegen die Trusts und Monopole der Industrie .und gegen den 
Großagrarier konkurrenzfähig machen. Indem sie aber auf 
diese Weise konkurrenzfähig werden, haben die Bauern gerade 
durch diese Konkurrenz gesteigerten AntefT an der gemein­
samen Beherrschung und Ausbeutung der Arbeitermassen in 
Stadt und Land durch die kapitalistische Klasse.

Die Leninisten brauchen sich also nur auf Lenin selbst tu  
stützen und sie haben alles, w as sie zum Aufbau ihres ..Sozia­
lismus“ in Rußland brauchen. So auch Molotow. Er geht von 
der „Hebung der Produktivkräfte“ im russischen Dorfe aus und 
sagt offen: ..Diese Hebung besteht vorläufig im Anwachsen der 
Produktivkräfte der kleinen Warenwirtschaft, die ihrerseits ein 
Anwachsen der kapitalistischen Elemente im Dorfe ztrr 
Folge hat.“ —

Dabei darf es aber nicht so zugehen, daß etwa der ärmere 
Bauer m it Vorzug.behandelt wird. Molotow sagt hierüber:

„Es erscheinen \rtikel. die uns die Aufgabe stellen, den 
Zustand des Mangels an Inventar, den Zustand der pferdelosen 
W irtschaften in einer bestimmten z. B. zehnjährigen Periode- 
zu liquidieren: wir wissen auch, daß in verschiedenen Fällen

besonders die Frage des-Kampfes gegen die Differenzierung 
(d. h. der Zerfall in arm ünd reich. D. R.) des Dorfes usw. her­
vorgehoben wird. Ich glaube, daß sowohl diese wie jene Stel­
lung der wichtigsten Fragen unseres Dorfes (das Mangels an 
Inventar und der Differenzierung) falsch ist. Sie entspricht 
nicht dem Marxismus. Es ist nicht richtig, die Aufgabe der 
Liquidierung des Mangels an Inventar der Wirtschaften von 
den allgemeinen Grundaulgaben im Dorf getrennt zu stellen, 

-üs Ist aUch nicht richtig, die Frage des Kampfes gegen die 
Differenzierung im Dorfe von allem anderen getrennt anzu­
führen. Unsere Aufgabe besteht darin, die Arbeiterpartei 

darauf einzustelien. daß wir die Bauern m a s s e n  (also ohne 
iede Difercnzierung. D. Red.) heranziehen.“ Auf dieser Grund­
lage soll die „vergesellschaftete“  Bauernwirtschaft erbaut 
werden. Es ist klar, daß wiederum niemand anders, als der 
wohlhabende Bauer ihr Nutznießer wird. (s. „Inprekorr.“ 
Nr. I. 1928.)

Wenn Molotow weiterhin ..stabile Preise für landwirt­
schaftliche Produkte“ fordert, während der Preis der Industrie­
produkte auf Kosten des Arbeiters .gar nicht genug herab­
gepreßt werden kann und die ..Rationalisierung“ auch in Ruß­
land kein Ende nimmt, so ist klar, daß er mit Jener Stabilisie­
rung ebenfalls nur gegen die proletarische Klasse zielt und die 
„Differenzierung“ auch auf dem Dorfe steigert. Er ist sich be­
wußt. daß er mit diesem Mittel der „Dorfarmut“. die. wie er 
selbst zugibt. ..sich in einer fast ausweglosen Lage befindet“ , 
nicht helfen kann und „die Ueberlegenheit völlig auf der Seite 
der wohlhabenden Kulakenelemente liegt“ und liegen wird.

Schon die Form der Genossenschaften, die schon bestehen 
und deren Ausbau geplant is t  zeigt, daß sie  nichts mit der 
Aufhebung der Individualwirtschaft gemein haben und selbst 
das Merkmal des „konstruktiven Sozialismus“ auf sie nicht zu­
trifft. Es sind nämlich in der Hauptsache ..die sogenannten 
einfachen Genossenschaften, d. h. vor allem Maschinengenossen- 
schaften. Meliorationsgenossenschaften. Pferdezuchtgenossen- 
schaften usw.“, die hier äufblühen. Dabei soll bei. Einführung 
dieses ..Sozialismus“ recht behutsam vorgegangen werden. 
„Keine Uebereilung. keine falsche Hast . . . keine Phantasien 
hinsichtlich, der Entwicklung der großen Kollektivwirtschaft im 
Dorfe, keine Erfindungen durch-städtische Sowjets. Partei und

V,andere Arbeiten dem Dorfe nnd voller Verzicht auf
zwangsweise Nötigung. . . . aber Ueberzeugung und Anspor- 
nung“ der Bauern, das ist nach Herrn Molotow der Weg. das 
Dorf zum7.Sözialismus“ zu führen.

Bucharin hat diesen „Sozialismus“ etwas einfacher defi­
niert. als er den Bauern zurief: ..Bereichert Euch!“ Einer inter­
essanten ..Abweichung“ sei noch gedacht. Sie betrifft den 
Kommunistischen Parteitag der Ukraine, ein Gebiet also, das 
für die russische Getreideerzeugung ausschlaggebend ist. Dieser 
Parteitag nahm Thesen an. in denen die Phrase vom ..sozia­
listischen“ Aufbau im Dorfe bereits völlig fallen gelassen und 
als „die Hauptpa^olc fü.- die bevorstehende Periode der Kampf 
für die Mehrfelderwirtschaft und für den Uebergang zum 
TruchtWechsel“ bezeichnet wird. 7

Herr Molotow meint, daß das „etwas nach—Ldheralismus 
riecht“. Er hat Recht, nur ist sein verborgener Liberalismus 
sicher noch gefährlicher.

Inzwischen geht, wie nicht "anders zu erwarten, auch die 
sogenannte Kulturrevolution itq_J3flrie^zuin -Teufcl. IVjoloJLow 
sagt: „Wenn ich:auch nur einige Angaben über den kulturellen 
Stand unseres Dorfes mache, so werden Euch diese Angaben 
Schrecken einjagen. Jetzt sind noch 43 Prozent der männ­
lichen Bevölkerung und zwei Drittel aller Frauen der Sowjet­
union Analphabeten. . . . Bei uns liegen die Dinge jetzt noch 
so. daß die bäuerliche Literatur ihrem Umfange nach nicht, 
wächst und sich sogar während der letzten Jahre verm inderte.. 
Im Vergleich zu 1925 ist die Zahl der Bauernzeitungen um 
25 Prozent und die Auflage dieser Zeitungen um II Prozent 
gesunken. ' „  .

„Die Beschlüsse der 14 Konferenz (der KPdSU. D. RcdJ 
„sind zweifellos vom Kulakentum ausgenutzt worden“, schreibt 
ein gewisser Stalinanhänger mit Namen Sarzew m der Kom­
munistischen Internationale Nr. 4 vom 25. Januar I92S. W ir 
zweifeln nicht daran, daß es auch mit den Losungen des 
15. Parteitages so sein und daß die Kollektivität, wie Stalin sie 
auffaßt, die kapitalistische Entwicklung des Dorfes wiederum 
vorantVeiben wird.

Schon sitzt der bodenbesitzende Bauer in den Bodengcsell- 
schaften. die in jedem Dorf neben den Sowjets bestehen und

in denen die Dorfproletarier nichts zu suchen haben. Hier wird 
aber eine der wichtigsten tatsächlichen Fragen des Dorfes, die 
der ßoden..regulierung“ behandelt und entschieden. Hier w er­
den durch die Methode des Bauernlegens die letzten schäbigen 
Reste der sogenannten Nationalisierung von 1917 zum Ver- 
schwinden gebracht.

Rußland steht heute bezüglich der Voraussetzungen der 
kommunistischen Wirtschaft an einer der letzten Stellen unter 
den kapitalistischen Ländern. Die Revolution hat die Barrieren, 
niedergerissen, die der Entwicklung des modernen Kapitalismus 
entgegenstanden. Das eingeschlagene Tempo dieser Entwick­
lung macht den Weg frei für die Entwicklung der Verhältnisse, 
unter denen auch die proletarische Revolution in Rußland ernst­
haft wird.

(fotitisefke (Rundschau
■er feetralue .mocrsMi*

Bisher bestand ln der sogenannten deutschen Republik 
noch ein sogenannter „Mieterschutz“. - Viel gemerkt haben die 
proletarischen Mieter nicht davon: denn der „Mieterschutz“ 
hat es wahrlich nicht verhindert, daß die Massen der prole­
tarischen Mieter dem unverschämtesten Mietwucher ausgesetzt 
waren, indem die Mieten andauernd in die Höhe kletterten. Der 
„Mieterschutz“ hat ferner nicht verhindert, daß ungezählte 
Proletarier nicht nur dauernd erwerbslos, sondern auch dau­
ernd obdachlos wurden und in Berlin z. B. oft mit ihren Fa­
milienangehörigen ein Leben im Asyl führen mußten, neben 
dem das des Zulunegers oder Buschmanns in der afrikanischen 
Steppe gesundheitsfördernd und selbst komfortabel zu nennen 
war.

Jetzt will die Regierung auch diesen „Mieterschutz“* ab- 
bauen. Sie will die Hauspaschas noch offener zur Exmission 
der nicht zahlungsfähigen Mieter anreizen. damit der Hausbe­
sitz die Mietsschraube bei den übrigen noch schärfer anziehea 
kann, ohne daß die Regieréng vor den Wahlen mit amtlichen 
Mictserhöhungcn hlongc^tcllt wird.

Sie hat dem Reichstag eine entsprechende Vortage unter­
breitet. Darob großes Geschrei im Blätterwald der parlamen­
tarischen Parteien, wo man ebenfalls das Bedürfnis empfindet, 
vor Wahlen „rein“ dazustehen. Sowohl der „Vorwärts“ 
wie die .Rote Fahne“ gönnen sich nicht genug darin tun. die 
Massen gegen den „Bürgerblock“ aufzurufen.

Dabei erfährt man nette Einzelheiten darüber, wie es in 
der deutschen Republik der Brandler und Noske mit dem 
Wohnungswesen Anno 1928 bestellt ist.

So ergab die Wohnungszählung vom 16. Mai 1927. daß ia 
Deutschland eine Million Haushaltungen ohne eigene Wohnung* 
sind. Nur die Hälfte des laufenden Neubedarfs an -Wohnungen; 
w ird  gedeckt. so daß das Deflzir dauernd wächst usw. Allefn 
m Berlin fehlen gegenwärtig 165 000 Wohnungen.

Dazu ist die Hauszinsstcucr. die von den Hauspaschas an­
geblich für den Neubau von Wohnungen eingezogen, ia  Wirk- 
ijchkejti^her^vonj diesen auT die^ Mieter abgewälzt wird, nach

längst wieder in Form von Liebesgaben denselben Hausbe­
sitzern zugefiossen.

So steht auch hier die bürgerliche Gesellschaft vbr einem 
völligen Fiasko ihrer Versuche, die Klassengegensätze auf dem 
Gebiet des Wohnungswesens zu verkleistern und zu mildern. 
Auch hier wird nur die eiserne, revolutionäre Faust der pro­
letarischen Massen, indem sie die Macht der Bourgeoisie zer­
trümmert. Wandel schaffen.

Natürlich versuchen die SPD. und KPD«, dem Proletariat 
allerlei andere Wege vorzugaukcln.

Die SPD. vertröstet die Arbeiter offen auf die große 
..Abrechnung“ bei den kommenden Wahlen. Man muß sich 
wundem, daß sie noch Gläubige findet, nachdem sic in de» 
Landesparlamenten sowohl wie im Reichstag und in der preu­
ßischen Staatsrcgierüng und den Kommunen jeden Angriff 
gegen die proletarischen Mieter mitgcmacht und vorange­
trieben bat. '  <

Die KPD. aber schickt ihren Ehrenspießbürger and 
..Mittelstands“politiker Höllein vor. der mit seiner großen 
Klappe die Mieter, ohne Unterschied des Portemonnaies, auf-

McdUsntdK u t  uMienaiistiMfec 
GesmkMsauUassunft

Von P a u l  L a f a r g u e .
(Fortsetzung.)

Das natürliche Milieu hat den Menschen derart entwickelt, 
daß e r  ebenso gut unter dem Aequator bei 40. bis 50 Grad. 
Hitze leben kann als in der Nähe der Pole, fn Gegenden, wo 
das Quecksilber gefriert. Es ist wahr, daß er diese merk­
würdige Eigentümlichkeit mit den Ratten teilt. Die Vcrschie- 
denartigkeit der menschlichen Wohnsitze hat innerhalb des 
Menschengeschlechtes einander sehr unähnliche Rassen ge­
bildet

Aber der Mensch, wie die Ameise, der Biber und andere 
Tiere, versteht es. zum Schutze seiner Existenz künstliche 
Mileus zu schaffen, d. h. Mileus. welche die menschliche Kunst 
erzeugt. Die künstlichen Milieus setzen das W erk der Natur 
fort, sie verändern den Naturmenschen, vervollkommenen ge­
wisse Eigenschaften, unterdrücken andere und schaffen den 
soz&len Menschen. Die künstlichen Milieus arbeiten dem 
differenzierenden Einfluß der natürlichen Milieus entgegen und 
«teilen die Einheit des Menschengeschlechts wieder her„

Die natürlichen Mileus. welche unter der gleichen Breite 
gelegen sind, weisen annähernd die gleiche Tier- und Pflanzen- 

’ w eit auf. Ebenso zeigen die künstlichen Milieus, welche sich 
„hinsichtlich der Produktionsweise gleichen, eine große Aehn- 

Mchkeit hinsichtlich der Sitten der in ihnen lebenden Menschen, 
ih rer Familien und Staatsformen, ihrer Religionen und Philo- 

' Sophien. - Ueberall. w o die kapitalistische Produktionsweise 
herrscht, im eisigen Kanada wie im sonnigen Italien und in den 
erst seit kurzem zivilisierten Gegenden Australiens, finden sich 
der Parlamentarismus — anfänglich auf Qrund eines beschränk­
ten, dann des allgemeinen Stimmrechts — die monogamische 
Familie, gemildert durch Ehebruch und Prostitution, die 
deistische und idealistische Philosophie. Diese Aehnlichkeit 
beobachtet man nicht nur bei Völkern, welche seit Jahrhun­
derten die nämliche, soziale Entwicklung durchgemacht haben, 
sondern auch bei Nationen verschiedener Rassen, welche außer­
halb der Sphäre der europäischen Entwicklung und im Sturm­
schritt vorw ärts eilten. So sind z. B. die Japaner mit einem 
Satze aus einem bisherigen feudalen Milieu in ein kapitalisti­
sches Milieu gesprungen, als sie die mechanische Industrie in 
ihrem Reiche einführten. Sie haben in der Folge ihr politisches 
Regime, ihre Gesetze, sogar ihre Kleider ändern müssen. Sie 
zieren ihr Haupt mit unserer gräulichen Angströhre und seien 
sie dessen versichert — es wird nicht lange dauern, so haben
sie ihr Panama und ihren Reuvier. ___

So wird der Mensch durch das künstliche Milieu, das er 
sich schafft, sein eigener Schöpfer und der Herr seines sozialen 
Geschicks. Aber sein Wirken ist ein unbewußtes und wider­
spricht seinen Ansichten. Wie Hegel sagt, gelangt der Mensch 

[ier zu einem Resultat das e r nicht vorausgeshen hat und 
seinen Absichten zuwiderläuft. So haben die Kapitalisten, 
ibren Besitz zu vermehren, die mechanische Großindustrie 

eingeführt ur.d entwickelt, ohne zu bedenken, daß sie mit dem

Ruin der Klcinindustrie den Mittelstand zerstören, welcher als 
Puffer zwischen dem Proletariat und der Kapitalistenklasse 
d ient.’ 1848 strömten Nationalgardisten in großer Zahl aus 
den Nachbarstädten von Paris herbei, um die „Teiler“ der 
Junitage zu massakrieren und die P  é r e i r  e und F o u 1 d zu 
schützen..welche die kleinen Leute später durch ihre Finanz- 
würgereien ausplünderten und finanziell erwürgten. 1871 da­
gegen bequemte sich trotz der wiederholten Aufrufe T h i e r s  
nicht ein einziger Nationalgardist dazu, gegen dte Kommune 
zu kämpfen. Nur Herr F e l i x  F a u r e .  der gegenwärtige 
Präsident der französischen Republik, erschien auf der Bild­
fläche: e r  kam von Havre mit einer Feuerspritze, um -die 
Feuersbrünste zu löschen, welche die Versailler angelegt hatten. 
Indem Börsenjobber, die Großindustriellen und Großhändler 
das Kleinbürgertum verzehren, verzehren sie ihre besten Ver­
teidiger. Die Volksweisheit hat dieses geschichtliche Gesetz 
begriffen und in dem Sprichwort ausgedrückt: „Der Mensch 
denkt und Gott lenkt“. Gott ist in unserem Falle die Produk­
tionsweise.

Die Notwendigkeiten der Produktion führen die Menschen 
vorwärts und nicht die bewußte oder unbewußte Gerechtig- 
keitsidec. Dies beweist am schlagendsten die Geschichte der 
Sklaverei.

Die Sklaverei dürfte sich gemäß der Auffassung der Idea­
listen des doppelten Glücks rühmen, aus Menschenliebe ein­
geführt und aus Menschenliebe abgeschafft worden zu sein. 
Nach ihnen hätte der Mensch von dem Augenblicke an auf­
gehört. sich an einer Portion von seinesgleichen zu delektieren, 
wo die Liebe zu seinen Nächsten in seinënT Herzen empor­
dämmerte. Immerhin w ar es cin schöner Beweis seiner Liebe, 
die e r dem Nächsten gab. wenn er ihn verspeiste. Nach der 
Ansicht der Katholiken kann man ja Gott Weüien__größeren 
Liebesbeweis geben, als wenn man ihn in Form einer Hostie 
aufißt.

In Wirklichkeit darf man das Aufhören der Menschen­
fresserei nur wirtschaftlichen Ursachen und dem Einfluß der 
Frau zuschreiben. Anfangs nahm der ganze Stamm — Männer. 
Frauen und Kinder — an den Mahlzeiten von Menschenfleisch 
teil. Man verschmauste einen alten Verwandten, um ihm die 
Sorgen des Alters und die Beschwerden des harten Kampfes 
ums Dasein zu entheben, für Jeden doppelt mühsalsreich, 
welcher die Kraft und die Elastizität seiner Glieder eingebüßt 
hat. Als aber die Niederlassung in wildpret- und fischreichen 
Gegenden, die Züchtigung von Vieh und der Ackerbau die 
Möglichkeit schufen, die Greise zu ernähren, ließ man sie eines 
natürlichen Todes sterben. Man fuhr jedoch fort, die Leich­
name der auf dem Schlachtfeld gefallenen Fèinde zu verzehren, 
sowie auch die Kriegsgefangenen. Nun nahmen nur noch die 
Krieger an diesen Schmausereien teil, die flau en  waren yon 
ihnen ausgeschlossen. Au? Neid ohne Zweifèl begannen diese 
das Menschenfleisch zu verabscheuen und bezeugten ihren Ekel 
davor den Männern, welche an den kannibalischen Mahlzeiten 
teilnahmen. Der Einfluß der Frauen führte schließlich dazu, 
daß diese Mahlzeiten abgeschafft wurden: Sie bestanden nur 
noch als religiöse Zeremonien weiter. Das christliche Abend­
mahl ist ein Nachklang der Mahlzeiten .von Menschenfleisch.

Die Sklaverei entsteht nur und setzt sich fest, wenn die

Produktion landwirtschaftlicher und industrieller Erzeugnisse 
soweit fortgeschritten ist. daß ein Mensch durch seine Arbeit 
für seinen Umerhalt aufzukommen und noch einen Ueberschuß 
dazu zu erzeugen vermag, dessen sich ein anderer Mensch 
bemächtigen, kann. - •

Wenn die Stämme der Wilden und-Barbaren durch innere 
Kämpfe bedeutend gelichtet worden waren, so nahmen s*e 
Kriegsgefangene als Stammesgenossen in ihren Stamm an; am 
die Lücken in den Reihen ihrer Krieger zu füllen. Nun nahmen 
sie dieselben auch als Stammesgenossen an. um sie für sich 
arbeiten zu lassen. Die Aufnahme der Sklaven in die Stam- 
mesgenossenschaft bestand sogar noch bei zivilisierten Völkern 
weiter. Bei den Griechen und Römern wurden die Sklaven 
feierlich als Familienglieder adoptiert, nachdem vor dem häus­
lichen Ahar eine religiöse Feier stattgefunden hatte. Die Fa­
milie hat sogar vom Sklaven ihren Namen erhalten. Das W ort 
Familie stammt von einem alten oskischen Wort „Famel**. 
d. h. Sklave. Die patriarchalische Familie ist ta t^chlich auf 
die Sklaverei gegründet, die Sklaverei der Frau.

Anfänglich w ar die Sklaverei eine milde, der Sklave wird 
als ein Genosse, fast als ein Freund betrachtet. Azara. welcher 
als Kommissär zum Zwecke der Grenzregelung zwischen dea 
portugiesischen und spanischen Besitzungen zehn Jahre l a n g  
unter den wilden Stämmen Brasiliens und Paraguays gelebt 
hat. konnte die Sklaverei in ihrer anfänglichen Form beob­
achten. „Die M'bayas“ (der kriegerische Stamm Paraguays* 
so schrieb er. verwenden die Guaranis zur Bestellung ihrer 
Ländereien und zu ihrër Bedienung. Allerdings ist diese Skla­
verei eine sehr milde, der Guarani unterwirft sich ihr frei­
willig. Die Herren befehlen wenig, sie bedienen sich nie eines 
herrischen oder gebieterischen Tones, sie teilen alles mit ihren 
Sklaven, sogar die fleischlichen Freuden. Ich habe gesehen, 
wie ein M'baya vor Kälte zitterte, aber seinem Guarani die 
Decke überließ, die dieser ihm genommen hatte, um sich selbst 
damit zu schützen. Ja. der M’baya ließ den Sklaven gar nicht 
einmal merken, daß er die Decke, gern gehabt hätte.“

Die Sklaverei, «.wie die Odyssee sie uns schildert, weist 
zw ar noch freundschaftliche Beziehungen zwischen H errn und 
Slaven auf„ hat jedoch schon ihren ursprünglichen, mensch­
lichen Charakter verloren. Und ie größer d ie  Fortschritte 
der Zivilisation sind, je mehr die Philosophie die Mensohen auf- 
klärt. die Gerechtigkeit die Rechte der freien Bürger regelt 
und feststellt und die Moral ihre Laster mit schönen Vor­
schriften aufputzt, umso unmenschlicher wird die Sklaverei. In 
den Zeiten der höchsten Blüte Athens und Roms war sie un­
erträglich geworden. _

—Nichtsdestoweniger fanden sich die idealistischen Philo­
sophen mit der Sklaverei ab. P lato läßt in seiner utopisti- 
seben Republik die Sklaverei bestehen, und Aristoteles ist der 
Ansicht, daß die Natur manche 'Menschen von vornherein zur 
Sklaverei bestimmt habe. Der Gott der Juden und Christen 
beschloß die Sklaverei der Nachkommen Hams. W as Jehovah 
nicht ahnte, das sah jedoch der griechische Denker voraus: 
nämlich die Abschaffung d$r Sklaverei wenn die Maschinen 
sich bewegen imd den Dreifüßen Vulkans gleich von selbst 
ihre heilige Arbeit verrichten würden.

(Fortsetzunz folgt.)
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ruft, die ..Eeinheitsfront“ zu bilden und „mit dem Bürgerblock 
seiner Regierung und seinem Reichstag ein Ende zu machen! 
£ ü r  den Zünftler Höllein ist der Kampf der Mieter eben nur 
cin Kampf der Mietergilden, ohne Unterschied' des Porte­
monnaies. mit dem Zweck des Stimmenfangs für die KPD.

Aber Herr Höllein kann auch anders. Das zeigt jener be­
rüchtigte Antrag der ..kommunistischen“ Reichstagsfraktion 
vom 22. Juni 1926. der unter der Firma Stöcker. Höllein und 
Genossen ging und unter anderem auch die Unterschriften des 
heute so oppositionellen Urbahns trug. (Drucksache N r.2412.) 

In diesem Antrag heißt es unter anderem:
«Der Vermieter kann auf Aufhebung des Mietsverhält- 

,  _ nisses klagen, wenn der Mieter oder eine Person, die zu 
seinem Hausstand gehört oder Geschäftsbetriebe gehört 
oder der er den Gebrauch des Mietraumes überlassen hat 
durch unrechtmäßiges, schuldhaftes Handeln (im Antrag 
hervorgehoben. D. Red.) den Vermieter oder Hausbe­
wohner g r ö b l i c h  (im Antrag dick gedruckt. D. Red.) 

------belästigt oder durch unangemessenen Gebrauch des Miet­
raumes oder durch g r o j b e  (im Antrag hervorgehoben. 
D. Red.) Vernachlässigung der gebotenen Sorgfalt den 
Mietraum oder das Gebäude erheblich gefährdet, oder, 
wenn der Mieter einem dritten den Gebrauch des Miet­
raumes beläßt, obwohl er zur Ueberlassung nicht be­
fugt ist.“

Und weiter heißt es in dem Erlaß der künftigen „Arbeiter- 
•und Bauernregierung“ der HölIein.'Stöcker und Konsorten:

..Der Vermieter kann auf Aufhebung des Mietverhält­
nisses klagen, wenn der Mieter, der den Mietzins in kür­
zeren als vierteljährlichen Zeitabschnitten zu entrichten hat. 
infolge offenbar böswilligen Verschuldens (im Original her­
vorgehoben. D. Red.) mit einem Betrag im Verzug ist. 
der den für die Dauer von 2 Monaten (im Original hervor­
gehoben. D. Red.) zu entrichtenden Mietzins erreicht.

Das Tollste, was sich die Parteibolschewisten aber geleistet 
haben, ist der Abschnitt 15 des Hölleinschen Antrages, der 
über das Mietsverbältnis derjenigen Proleten entscheidet, die 
in sogenannten Werkswohnungen hausen, wie z. B. viele Berg­
arbeiter im Ruhrgebiet.

lieber diese bestimmt drr A n t r a g ,  d a ß - i h n e n  z w a r
fort gekündigt werden kann, sowie sie aus dem Arbeits­
verhältnis entlassen werden. Aber Höllein fügt hinzu:

„Dies gilt nicht.wenn der Mieter durch grobes, pflicht­
widriges Verhalten (im Original hervorgehoben. D. Red.) 
begründeten Anlaß zur Auflösung des Dienst* und Ar­
beitsverhältnisses gegeben hatte.“

•Zwar soll die Exmission nicht erfolgen dürfen, wenn der 
Mieter sich „an Streitigkeiten über Lohn- und Arbeitsbedin­
gungen beteiligt oder sich sonst gewerkschaftlich oder politisch 
betätigt“, aber schon die vorsichtige Ausdrucksweise des Herrn 
Höllein, der vermeidet, das W ort S treik  auch nur zu erwähnen, 
gib t  dem  „zustä ndigen Amtsrichter'!, .der.- w ie im Antrag mehr­
mals erw ähnt, bei Streitigkeiten die Entscheidung treffen soll, 
alle Trümpfe g e g e n  das P ro le taria t in die Hand.

Alle Genossen und alle revolutionären Arbeiter dürfen nicht 
unterlassen, den Proletariern w ie den „revolutionären" Parla- 
« lantariern  der KPD. der. Höllein-Erlaß unter die Nase zu 
reiben. “ "

Auf Grund der Hölleinschen Bestimmungen sind bereits so 
~u. a . in Düsseldorf Proleten auf die Straße gesetzt worden.

Das Schicksal des Parlam entarism us ist es. nicht nur in 
detJV lieterfrage, im Sumpf der gemeinsten Konterrevolution zu 
enden.
’ . fn diesem Sinne wird das ..W eltw ahljahr“ I92S ein w eitere 
Befestigung der Reaktion bringen, wenn das P roletaria t seiÄe 
parlam entarischen Illusionen nicht endlich ablegt und die 
bürgerlichen 'Institutionen sam t der Bourgeoisie zum Teufel 
fagt.

Ber .rote“ Olptonni syrhfef
U nd d ie  „R ote F ahne“ v e rsc h w e ig t^ e ifle  B otschaft!

Die Moskauer Regierung hat bekanntlich in P a r i s  einen 
Bobchafterwechsel vorgenommen. An die Stelle Rakowskis. 
der wegen seiner oppositionellen Einstellung abgesägt wurde, 
ist D o r g a l e w s k i  getreten.

Kürzlich fand nun beim französischen Staatspräsidenten 
der feierliche Empfang des neuen russischen Botschafters statt. 
Nach Ueberreichung des Beglaubigungsschreibens hielt Dowga- 
lewski eine Ansprache, in der er laut WTB. u. a. folgendes 
sagte:

„Ich werde mich vollkommen der Aufgabe widmen, in 
noch verstärkterem Maße die B a n d e  d e r  F r e u n d ­
s c h a f t ,  die unsere beiden Länder in so glücklicher Weise 
verbinden, zu fördern, in der Gewißheit, daß die volle 
Verständigung zwischen unseren Völkern ein wichtiges 
Unterpfand für den allgemeinen Frieden bildet. Meine 
Regierung stellt mit Befriedigung die glückliche Annähe­
rung der w irtschaftlichen Beziehungen zwischen den 
beiden Ländern fest und hat mir als wesentliche Aufgabe 
übertragen, j e d e s  H i n d e r n i s  z u  b e s e i t i g e n ,  das 
im Wege steht.“
Dowgalewski sprach sodann die- Hoffnung aus, daß die 

unter Beteiligung .seines Vorgängers eingeleiteten Verhand­
lungen. die schon zu greifbaren Resultaten geführt hätten, 
fortgesetzt würden, um schließlich ein vollkommenes Einver­
ständnis der beiden Regierungen herzustellen.

Der Präsident der französischen Republik gab auf die 
Erklärungen des russischen Botschafters nachstehende unzwei­
deutige Antwort:

J c h  höre gern, daß Sie Ihren Entschluß

tröftten Anteil gehabt. Der „Trade Union Capitallsm“ (Ge- 
werkscnaftskapitalismus) hat sich aber lediglich als ein glän­
zendes Geschaft für die wirtschaftsfriedlichen Gewerkschafts­
führer und ihre Geschäftsfreunde erwiesen, während die Illu­
sion „Labor is becoming Capitalsm" (d. h. daß die Gewerk­
schaften die Macht über das Kapital bekommen) unter den 
amerikanischen Lokomotivführern, bisher eine der reaktto-

mit,  der ,deoloKie der Arbeitearisto­kratie, wohl gründlich zerstört worden ist.
erschienen Schrift von Z. Foster in Amerika

werden die Tatsachen der Korruption der Gewerkschaftsführer,
deriJSS  i h "“ "* Spekulationsgeschäfte, das verschwen-
dSüi r jL J ln ï ? 1"il ï S f  vFflhI*r in gedrängter Form an Hand des Kongreßberichts mitgeteilt. Die deutschen Oewerkschafts-
A^fmerksYrnt" *WHniKH KUunß habe"' auch in djesem Falle die 

hjI  v  • de.r d^ tschen Arbeiterschaft auf ihr „Muster- 
land . die Vereinigten Staaten, zu lenken. Denn hier offenbart
PdhikWiege!Iühpjï r He‘tS? f ,? e,,,S^haft und wirt**aftsfriedliche„„h *  r e r Ä n Unternehmern mit übelster Korruption
humfen ï ï ü  9'CSC i  j 1*0 k dcr Gewerkschaftsführer ver- 
g ïïS ftïn  f t c S S ? 6 de.swe*en verdienten die von Foster mit- 
we,te‘'e  » Ä i “  C'" ‘ r deutsche"  Uebersetzun* die

Am  d e r  3ntrmaUonatc

Ihre Tätigkeit auf die Erhaltung des allgemeinen Friedens.j 
und auf die B e s s e r u n g  d e r  B e z i e h u n g e n ,  die 
bereits zwischen unseren beiden Ländern bestehen, richten 
wollen. Die französische Regierung wird glücklich sein. 
Ihnen bei Durchführung dieser Aufgaben beizustehen und 
sie wünscht, daß dte wichtigen Fragen, die zwischen den 
beiden Ländern noch in der Schwebe sind, unter Bedingun­
gen geregelt werden, (fie es gestatten, in einer Atmosphäre 
des Vertrauens dte Bezieh«gen zu entwickeln und unsere 
Regierungen miteinander zu veriW~fc>t. -_______
I>ie Berliner „Rote Fahne" — die sonst jedes Räuspern

ncÄor a c  ,B9rii0vtri|rappi la U h

w?l,en un$ere Leser heute informatorisch über einige 
Gedankengänge unterrichten, die im neu erschienenen Organ 

französischen Bordigisten. dem Réveil communiste, ver- 
treten werden. Es handelt sieh um eine Gruppe von Theo­
retikern. die bereits seit langem in der 3. Internationale „linke“ 
Tendenzen vertreten.
,..^uDie Jerm inologief rechts, links und extrem links, wird 

TC-?!*!1- -VPn -den Lyoner Bordigisten beinhalten, um
die einzelnen Gruppen zu c h a r a k t e ris i eren. 
p  m 1?* «"sw ert ist, daß der Wille ausgedrückt wird, die 
Fehler der Vergangenheit nicht erneut zu machen. ^

In diesem Sinne wird auch zur russischen Revolution und 
zu ihren Ergebnissen Stellung genommen.

Es wird ganz richtig festgestellt, daß in den hochent­
wickelten kapitalistischen Ländern die Beziehungen der Klassen 
zueinander und insbesondere zwischen Proletariat und Bour­
geoisie von denen in Rußland verschieden sind. In den ersteren 
„sehen wir eine listige, ökonomisch und an politischer E r­
fahrung starke Bourgeoisie. Hier sehen wir eine Arbeiter- 
aristokra tie, de ren Geist sich vollkommen in den sozialdemo­
kratischen Parteien spiegelt. Hier sind

__________ __ Ziehungen zwischen der Bauernschaft und dem Proletariat nicht
ihrer russischen Inspiratoren unter dicken Knallzeilen veröffént-1 Rolle d e ^ A r b e f t e ^ lL ^ ^ ^ l t '^ n S u ?  dle, ,üshrend«
l,ch. -  ha, den Proletariern die » ich .i.e  Bo,Schaf, de, Pariser
.>ow »et - ( J e s a n d t e n  s a m t  i h r e r  s c h ö n e n  Erwiderung einfach |® ie Kapitalistenklasse verfügt über viel zu wichtige Kräfte in

v e r h e i m l i c h t !  W a r u m  w o h l ? ,  wird jeder ehrliche noliiischen Fnrjnntinm»n ------  j . «  — _

sehr naa«!
Die „Sozialistische Politik und Wirtschaft“ bringt folgende 

Anklage gegen ihre „bewahrten Führer“ in der Noskepartei: 
Nichts gelernt!

Den ..Republikanern“ ist großes Heil widerfahren’-- Gc- 
aeral (iroener ist Reichswehrminister geworden. Da die 
deutschnationalen lieber einen anderen range-»choben hätten 
—  wird Groener zu einem guten Republikaner gemacht. Nicht 
■nr die „bürgerliche Linke“ — gibts so etwas in Deutsch­
land ? — auch S o z i a l d e m o k r a t e n  begehen die Ver­
gewaltigung an der Gesinnung des kaiserlichen Generals, der 
•och  mitnichten eine republikanische Ueberzeugung verraten. 
Beisaj^J: P h i l i p p  S c h e i d e m a n n  scharwenzelt Groener 

„Acht-Uhr-Abendblatt“ (!) so an:
■vGeneral Groener gehört zweifellos zu den t ü c h ­

t i g s t e n  O f f i z i e r e n ,  die die deutsche Armee je­
mals gehabt hat . . . Wo er Mißstände erkannte, griff 
cr r ü c k s i c h t s l o s  zu. Ais 1917 der erste größere 
S t r e i k  ausbrach, schaute G e n e r a !  G r o e n e r  
r u h i g  z u  und gab zu erkennen, daß er die Psyche der 
ausgcmergelten Arbeiter zu kennen glaube. Man solle sie 
einmal einige Tage L u f t  s c h n a p p e n  lassen; sie wür­
den ihre Schuldigkeit dann wieder tun. Er hatte sich 
nicht getäuscht. Als später weniger harmlose Schriften 
und Reden bekannt wurden, sagte er: ..E in  H u n d s ­
f o t t .  w e r  j e t z t  s t r e i k t ! “ D as , W ort wurde ihm 
natürlich s e h r  ü b e l  g e n o m m e n ,  aber es wirkte. 
Die A r b e i t e r  f ü h l t e n  g e r a d e z u  i n s t i n k t i v ,  
mif wem sie es zu tun hatten. S ie  a c h t e t e n  d i e -  

• 8 e n M a n n  . . .• Als Offizier hat General Groener im 
Gegensatz zu vielen ändern, besonders Ludendorff, einen 
S c h a r f b l i c k  bekundet., der alle Anerkennung vef- 
drent . . .  . -

Der S o z i a l d e m o k r a t i s c h e n  P a r t e i  und den 
Gewerkschaften hat General Groener w i e d e r h o l t  
g r o ß e  A n e r k e n n u n g  a u s g e s p r o c h e n ,  beson­
ders wegen ihrer Haltung im Kriege . . .

Nachdem weiter oben daran erinnert worden ist. daß 
Oroener. was für einen der höchsten Offiziere der alten 
Armee selbstverständlich w ar. s i c h  1 9 1 8  a l s  Mo -  
!La r c *, i s t . b e k a n n t  h a t ,  gebietet -die Objektivität, 
daran zu erinnern, daß er sich später zweimal loyal in den 
O i e n s t d e r  R e p u b l i k  gestellt und als Mann mit 
klarem Bück sicher längst erkannt hat. daß Deutschland 
nur als Republik leben und auch nur als Republik wieder 
auf ge baut werden kann. Das wird jeder, der Herrn Groe­
ner keimengelemt hat. gern anerkennen: d e r  Mann i s t  
e r  n i c h t ,  d e r  b e r e i t  w ä r e ,  r e p u b l i k a n i s c h e  
m e n s t e  z u  n e h m e n  u n d  d a n n  a n t i r e p u b l i -  
k a n  i s c h c  T r e i b e r e i e n  zu dulden . . .“

Der Koalitionsgeruch stinkt ja aus diesen Sätzen _ 
meilenweit entfernt zum Himmel! T rotz Wilhelm Marx

TT f. L es nach Scheidemann — dann hat die i w  
zialdemokratische Partei nichts aus den Niederlagen ihrer Ver- 
trauensduselei gelernt. Sie kann schnurstracks in eine neue 
Kiesenblamage hineinmarschieren. Scheidemanns Bereitschaft 

.m Spenden von V orschußlorbeeren ist um so mehr zu ver­
urteilen. als Groener durchaus kein politischer Neuling ist.

Sf ,n J undsf(?,t^ V? rt gegen streikende Arbeiter, das 
unfer Kaiser Wilhelm ..berühmt“ machte, müßteeinem 

^«ialdem okraten  eine solche Lobhudelei verbieten. Groener 
hat sich vor allem als Verkehrsminister der Republik 1922 von
p v S « ^ Sf f PraKterJ OZAa,rLeaktionärer Gesinnung und brutaler Feindschaft gegen die Rechte der Arbeiter erwiesen, daß seine

f 5  )Uhnn!n,NUr elfte direkte Provokation <ie. Arbeiterschaft genannt werden muß.

! KPD.-Arbeiter naiv tragen.' Nun: die moskaugläubigen Pro­
leten sollen nicht erfahren, daß die russische „Sowjet“-Regte- 
rung auf dem besten Wege Ist. mit der französischen Imperia­
listenregierung ein macApolitisches Bündnis abzuschfießen. —
zjir ,;V orw ärtstreibung der Weltrevolution“ natürlich!

.D er „rote“ Diplomat spricht und die KPD.-Presse muß seine 
Botschaft unterschlagen, — damit die Proletarier auch weiter­
hin ar. die leninistische- Illusion vom „sozialistischen Aufbau“ 
Rußlands glauben! Arme KPD.-Arbeiter, wcich blauen Dunst 
können euch doch die leninistischen Kuppler der Wahrheit vor­
machen . . . .

Das roie wich
V erbürgerlichung d e r  ö s te n g c hischeo Sozia ld emokratie.

Der ..V orw ärts" vom Sonntag, den 5. Februar enthält einen 
Eigenbericht aus Wien übpr.die Ziffern der SPOe. in Wien.

am l5- JuU* also zur ^eit de* Aufstandes 362000 Mitglieder. 24500 sind seitdem beigetreten und. 370000 
hat sie heute. Es sind demnach 16500 ausgetreten. Die Hin­
zugekommenen sind Kleinbürger, die Ausgetretenen Arbeiter.

Der Juliaufstandvd. h. die Henkerrolle der österreichischen 
Sozialdemokraten an ihm hat die Folgen, die wir damals sofort 
als Auswirkung vorausgesagt haben und die von der deutschen 
wie von der österreichischen Sozialdemokratie stets bestritten 
wurden. Um den Aufstieg der Wiener SPOe. nach dem Juli­
aufstand *u illustrieren. werden die obigen Ziffern tn die Welt 
geschickt. Sie beweisen aber weiter nichts als die Verbürger­
lichung der österreichischen Sozialdemokratie.

»er ZKflMea»ra<a «er «ewcrksdialls- 
bmken

Einer der größten Korruption^- und Finanzskandale Ameri­
kas. an dem die namhaftesten Gewerkschaftsführer der Ver­
einigten Staaten beteiligt sind, ist erst vor wenigen Monaten 
aufgedeckt worden. Mitte 1927, aiif dem Kongreß der Loko- 
motiv- und Heizer-Gewerkschaft (Brotherhood of Locomotive 
Engineers and Firemen). eine der reaktionärsten und bisher 
wirtschaftsfriedlichsten Gewerkschaften der Vereinigten Staa­
ten. mußte den ahnungslosen Delegierten die Tatsache offen­
bart werden, daß alle ihre-Organisätiäns: und Spargelder fast 
bis auf den letzten Pfennig von ihren „Führern“ durchgebracht 
worden waren Der Gesamtverlust beträgt 21 bis 30 Millionen 
Dollar una wahrscheinlich noch weit mehr. Die Sparbank. die

Lebensversicherungsgesellschaft, die Investiere ngsgesellschaft 
der uewerksebaft sind völbg zusammengebrochen, und die 
alten, abgebauten und kranken Lokomotivführer werden von 
ihren Ersparnissen nichts, wiederbekommen, sie sind um alles
betrogen.

Dieser Zusammenbruch ist deswegen von ganz besonderer 
Bedeutung, weil jene Gewerkschaft bzw. die mit den Geldern 
der u e  werkschaf tsmftglieder finanzierten „gemeinnützigen“ 
Unternehmungen, stets als Musterbeispiel für den wirtschafts- 
friedlichen Aufstieg der amerikanischen Arbeiterschaft in W irk­
lichkeit der amerikanischen Arbeiteraristokratie, für die wach­
sende Beteiligung der Arbeiterschaft 'eiber an der Geschäfts­
führung und den Gewinnen der kapitalistischen Unternehmun­
gen mit völlig friedlichen Mitteln, ohne Klassenkampf. ange­
führt wurde.

An den 30 Gewerkschaftsbanken. 11  Gewerkschafts-In- 
vestiernngsgesellschaften und den 3 GewerMschafts-Lebensver- 
siche^jngsgeselfschaften mit einem Kapital von mindestens 150 
Millionen Dollar hatte die Lokomotivführer-Gewerkschaft den

den politischen Form ationen des Reformismus, als daß man 
im Kampf gegen den Kapitalismus Verbindungen eingehen 
konnte, selbst in der Absicht, sie im Verlauf des Kampfes zu 
liquidieren.“

Die Lyoner Bordigistischen Gênossen kommen denn 
auch ganz richtig zu dem E tfebnK  „da& das Regime des 
öonapartismus eine Tatsache in der Sowjet(!)union ist.“
,  ^ s p r e c h e n . s i e  sich gegen den ..Zentrismus“ (! D. Red.) 
der Ruth Fischerleute in Deutschland, wie gegen Suzanne 
und Konsorten in Frankreich aus. brandmarken außerdem 
^inowjew ganz richtig als den Mann, der nie eine Linie gehabt 
hat, und rucken auch von Trotzki und dem Block der Oppo­
sition ab.

In ähnlichem Sinne ist die russische Frage heute bereits 
auch yon Korsch gelöst. Und selbst Scholem ließ in einer 
seiner Jetzten Vers^mmiungsreiJen den „Arbeiterstaat*4 Rußland 
tauen, bleibt wohl auch den Oppositionellen aller Rich­
tungen nichts anderes übrig, falls sie nicht heute schon, mit dem 

.. >’ Lächerlichkeit beladen, völlig von der Bühne abtreten
wollen. Das Jahr 1928 ist nicht 26 oder 23. und man muß von 

,n, ehemaligen linken Theoretikern der 3. Internationale heute 
wirklich verlangen, daß sie weiter gehen und die positiven 
Kampfaufgaben des Proletariats io revolutionärem Sinne lösen, 
n ie r versagen allerdings die Lyoner Genossen noch völlig

Positive Moment scheint uns eine Polemik 
gegen die KAPD. zu sein. •

Die Lyoner Genossen schreiben:
„W er verneinen nicht, daß gewisse Kundgebungen der radi­

kalen deutschen Elemente zu Anfang des Widerstandes der 
Linken gegen die Leninsche Linie von einer simplen Art waren, 
«Ue sich weit von der marxistische* Linie eatfernie. Es war 
eine Mischung von revolutionärer Gefühlsduselei und eines 
AnfiParlamentarismus, der sich in seiner Kritik auf den ideo- 
logischen Standpunkt des Anarchismus stellte. . . Diese kind- 
liche Richtung der Linksopposition in Deutschland kristallisierte 
sich in Deutschland in der Kommunistischen Arbeiter-Partei und 
hat es nicht verstanden, ihre Linie bis zum Begreifen der 
marxistischen Methode und ihrer Anwendung auf die jetzige 
geschichtliche Methode vorwärts zu treiben.

^ neri^ ïïl,t wird a*lerdings. daß sich hinter den Bestrebun­
gen der «GAP. ein ernster objektiver Konflikt zwischen den Be­
dingungen des Klassenkampfes und der Leninschen Linie ver­
birg t

Dagegen enthält bereits die erste Nummer der Réweil com­
muniste einen sehr ausführlichen Artikel der inzwischen ver­
storbenen kommunistischen Politik des in der Nähe des Ultra­
rechten Paul Meyer gelandeten Korsch. 

f Die wirklichen Kampffragen werden natürlich auch in 
diesem Artikel nicht berührt.

Sowohl die französischen Bordigisten. Wie Karl Korsch 
geben sie in den wichtigen Fragen d ss  Antiparlamentarismus 
wie der Gewerkschaften dem Proletariat Steine statt Brot 

Dre Gruppe der. Lyoner' Bordigisten hat sich, wie wir in 
i 1 n  *.r Achtig ausführten, ähnlich den Sapronowisten
in Rußland von». Trotzkistisch-Sinowjewistischen Oppositions- 
block abgegrenzt Sie ist auch dabei, die Plateforme de I'oppo- 
smon de gauche (Plattform der linken Opposition) der Saprono­
wisten in französischer Sprache herauszugeben, die sie mit der 
Plate-forme de gauche Bordiges. auf die sie sich auch beute 
noch *tuXzen- verwechselt sehen möchten.

Sie Batten allerdings in Nr. 1 des Réveil versprochen, 
sich, mit der Plattform Sapronows. der auf^dem  Boden * 
der Nep steht, entweder in einer Vorrede oder in einem Artikel 

m auseinanderzusetzen. Diese Auseinandersetzung ist
allerdings mit Beziehung auf Sapronows Plattform jm  einzelnen 
bisher nicht erfolgt. Auch ist in der erneuten Ankündigung '  
der Sapronow-Plattform in Nr. 2 des Réveil die in Nr. 1 in 
Aussicht. genommene Abgrenzung durch ein .eventuelles Vor­
w ort weggefallen. ~~ ~

Soviel zur vorläufigen Information unserer Leser.
Es bleiben noch viele Punkte, die von den Lyoner Bordf- 

gistischen Genossen unklar formuliert wurden, zu besprechen 
und zu berichtigen.

Die KAP. wird auch diesen Genossen gern behilflich sein, 
sich zu klaren und den revolutionären Weg der KAP zu be­
schreiten.
oii v ir VVerden af f d'e Ansichten der'Lyoner Genossen und 
alle Vorgänge in der internationale von- Zeit zu Zeit in aus- 
führlicben Artikeln Mrückkommen. d iT d te  der e« ien  I, 
mation eines breiteren Leserkreises dienenden Notizen er- 

und vertiefen.
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i r n - i i B i i r t
— - K o h n s e n  ü b er B ord .

V o r  e i n i g e r  Z e i t  b e r i c h t e t e n  w i r  v o n  d e n  H e l d e n t a t e n  d e s  

l e n i n i s t i s c h e n  S e n a t o r s  u n d  P o l - L e i t e r s  K ö h n s e n  a u s  A l t o n a ,  d e r  
a l s  L i e b e s d i e n s t  d i e  H a u s b e s i t z e r h i t e r e ’s s e n  e i n e s  B u d i k e r s  
v o r  G e r i c h t '  g e g e n  P r o l e t e n  v e r t r a t .  D i e  s o z i a l d e m o k a r t i s c h e  

P r e s s e  h a t t e  d i e s e n  „ F a l l “  n a t ü r l i c h *  w e i d l i c h  g e g e n  d i e  l i n k e  
K o n k u r r e n z  a u s g e s c h l a c h t e t .  D i e  M o s k a u e r  " a b e r  l o g e n  f r e c h  

u m  d i e  W a h r h e i t  h e r u m ,  d a m i t - i h r e  S c h ä f c h e n  n i c h t  d a r a u f  
k o m m e n  s o l l t e n ,  d a ß  e t w a s  f a u l  i s t  i m  S t a a t e  D ä n e m a r k .

J e t z t  w i r d  i n d e s s e n  b e k a n n t ,  d a ß  d e r  S p i t z e n k a n d i d a t  
K ö h n s e n  d e r  A u f f o r d e r u n g ,  s e i n  S t a d t v e r o r d n e t e n m a n d a t  

n i c d e r z u l e g e n ,  k e i n e  F o l g e  g e l e i s t e t  h a t  u n d  d e s h a l b  a u s  d e r  
s t a U n i s t i s c h e n  K i r c h e  a u s g e s c h l o s s e n  w u r d e .  D i e  U r b a h n s -  
g l ä u b i g e n  P r o l e t e n  i n  A l t o n a  k ö n n e n  n a c h  s o l c h e r  P a l a s t r e v o ­
l u t i o n  w i e d e r  e t w a s  V e r t r a u e n  z u r  . . e i n z i g e n  A r b e i t e r p a r t e i “  

fassen, o d e r  w a r  e t w a  d e r  e d l e  H a u s p a s c h a - A d v o k a t  g a r  
„ o r t h o d o x “ ?

Die revolutionären Arbeiter lassen sich durch Regie nicht 
irremachen. Der Köhnsen ging wohl über Bord. P ie Köhn­
sen aber sind geblieben.

W e b e  w enn  s ie  losgelassen!
D i e  . . l i n k e n  K o m m u n i s t e n “  h a t t e n  z u  e i n e r  ö f f e n t l i c h e n  

g u m  3 .  F e b r u a r  e i n g e l a d s n ,  i n  w e l c h e r  H i i g gVolksversammlung ■ ■  ------------■ -----------------------------H l
Urbahns sprechen sollte über: .Die deutschen Arbeiter vor
neuen Kämpfen, die Lehre des Berg- und Metallarbeiterstreiks“ , 
und Otto Kilian über: „Warum ich aus der KPD. austrat?“ 
Die KPD., die ihres bösen Gewissens wegen glaubte, <U,e 
etwas sehr stinkende Kilian-Affäre vor den Arbeitermassen 
totschweigen zu können, sorgte sofort durch eine Lokalnotiz 
Im „Klassenkampf“ für die nötige Pogromstimmung und befahl 
mit nachstehendem Rundschreiben den ,.Rotfront“-Mitgliedern 
unbedingte geschlossene Teilnahme an der Versammlung, um 
diese mit allen Mitteln zu sprengen.

Sie holte das Letzte ihrer gläubigen und ungläubigen Schäf­
chen heraus und ließ Rotfront mit Tschin tara und Bum tara 
durch Halles düstere Straßen nach dem Volkspark marschieren. 
Nachdem sich gegen 8 Uhr der Saal ziemlich gefüllt hatte 
(etwa 2500 Besucher), brachen die Frontkämpfer durch eine 
Hintertür mit lautem Geiohle in den Saal.

So kampfesmutige Gesichter, so wutsprühende Augen hatte 
man lange nicht zu sehen bekommen, galt es doch dem Kampf 
der Arbeiter gegen Arbeiter. — Als der Versammlungsleiter die 
Versammlung für eröffnet erklärte und Urbahns das Wort 
erteilte, setzte sofort ein ohrenbetäubender Lärm seitens der 
KPD.-Helden ein,jdie durch Bowitzki Abänderung der Tages­
ordnung beantragten, um die Versammlung an sich zu reißen, 
um di$ gefürchteten Enthüllungen der Opposition zu verhin­
dern. Als dieses Unternehmen nicht gelang, steigerten sie den 
Tumult derart, daß die Versuche des Versammlungsleiters, so­
wie Urbahn«, zu W orte zu kommen, vergebliche Mühe waren. 
Nach stundenlangem Tohuwabohu wrurde von der KPD. nach 
Absingen der Internationale aufgefordert, geschlossen den 
Saal zu verlassen, welchem Befehl aber nur zum Teil Folge 
geleistet wurde, weshalb auch die bereits Abgezogenen bald 
wieder den Saal füllten, um neue Radauszenen zu yerüben. 
Vortrefflich funktionierten die eingeübten Sprechchöre, die. ge­
reimt und ungereimt, sich mit den Personen Kilian und Urbahns 
beschäftigten und, in Intervallen von 2—3 Minuten sich immer 
wiederholten. „Kilian, o Kilian, bei Euch kommt uns das Kotzen 
an“, * ..Kilian, o Kilian, bald streicht man Dich mit 
Mostrich an“. (So sahen diese dichterischen Geistesprodukte 
aus.) Zwischendurch wurde 'zur Abwechslung ein revolutio­
näres Lied verbrochen.

. In allen Winkeln des Saales spielten sich die widerwär­
tigsten Anrempelungen und Prügeleien ab: ein trostloses
Bild —, illustrierend die „Erziehungs“erfolge der ..einzigen 
revolutionären kommunistischen Partei Deutschlands.“

Die unzählinen Versuche des Referenten, zu W orte zu 
kommen, wurden durch Pfeifen, Johlen und "Trompeten er­
stickt. Lump. Verräter. Konter-Revolutionär und Verbrecher 
waren die bescheidensten Titulationen für ihre, einst mit so 
heißer Inbrunst angebeteten Kilian und Urbahns. „Wir kennen 
Dich seit Jahren als den korrumpiertesten Lumpen und Ver­
brecher an der Arbeiterbewegung,“ so rief man dem einst so 
vergötterten Kilian von allen Seiten zu. — Spotten ihrer selbst 
und merken's nicht. — Noch vor 8 Tagen sprach Kilian hi 
Cölleda für die KPD. und der ..Klassenkampf“ konnte sich nicht

S»nug des Lobes tun über seine glänzenden Ausführungen, 
ie trat das „Hosiana“ und das „Kreuziget ihn“ drastischer in 

Erscheinung als Hér. Die denkenden Arbeiter aber; die sich 
mit der Psychologie der KPD* beschäftigen, erkennen die Ur­
sachen, die zu diesem Zersetzungs- und Auflösungsprozeß der 
KTO. führen müssen. Sie fragen sich: Wie ist es möglich, daß 
man einen solchen Lumpen. Verräter und Konterrevolutionär, 
nachdem man ihn seit langem als solchen erkannte, in hohen 
Parteifunktionen ließ? Die Korruption in der KPD. muß zum 
Himmel stinken.

Um 2 Uhr nachts erklärte dann der Oberkellner den 
Schluß der Versammlung und drehte das Licht aus. worauf 
Urbahns das Rednerpult verließ und samt Kilian die fanatisch 
schimpfend abziehenden einstigen Genossen passieren mußte. 
So endete eines der vielen Dramen in den Annalen der KPD.- 
Geschichte. — bestimmt nicht das letzte. — eine Augenweide 
für die Bourgeoisie. Wasser aui die Mühle der SPD.

Für jeden revolutionären Arbeiter ist es natürlich selbst­
verständlich. daß man sich den politischen Epilektikern Stalins 
nicht freiwillig fügen darf. Aber solcher. Machtkampf hat nur 
dann einen Sinn, wenn ein revolutionäres Programm zur Ver­
teidigung steht. Er wird zur Tragödie, wo sich die Proleten, 
wie F  igura zeigt, für die Sessel der Bonzen die Knochen zer­
schlagen.

RFB. Ortsgruppe Halle. Halle, I. Februar »28.
Aa alle MitgUeder der Ortsgruppe« des RFB. ta Halle! 

v  W erte Kameraden!
Mit unerhörter Heftigkeit tobt der Kampf der Mitteldeut­

schen Metallarbeiter. Die KPD. unterstützt den Kampf mit 
allen Mitteln. Trotzdem wird gegen die Partei entgegen die 
revolutionäre Organisation von der SPD. und der Bürokratie 
eine unerhörte Hetze en tfa lte t, Der Zweck der Hetze ist. die 
Front der Arbeiterschaft zu zermürben. ■ Aber nicht nur die 
Bürokratie und die SPD.-Führer hetzen, sondern auch die aus 
der Partei ausgeschlossenen und ausgetreten Renegaten be­
finden sich Im Bunde der Feinde der Arbeiterklasse gegen die 
KPD. und die revolutionäre Organisation. In der Zeit des ver­
schärften Kampfes gegen die KPD. verläßt der Renegat Kilian, 
der aus dem RFB. wegen organisationsschädigender Handlun­
gen ausgeschlossen wurde, die Partei. — Seinen Austritt be­
nutzt er im Stadtparlament zu einer wüsten Hetze gegen die 
revolutionäre Arbeiterschaft Zu gleicher Zeit bereiten die so­
genannten „Linken Kommunisten“ wieder eine öffentliche

V o l k s v e r s a m m l u n g  f ü r  F r e i t a g ,  d e j u 3 .  F e b r u a r ,  v o r .  i n  d e r  
U r b a h n s  z u s a m m e n  m i t  K i l i a n "  s p r e c h e n  s o l l .  D e r  Z w e c k  i s t .  

d i e  P a r t e i  u n d  d e n  R F B .  z u  z e r s e t z e n  u n d  z u  z e r s c h l a g e n .  
D a s  g e h t  a u c h  a u s  d e r  P r o p a g a n d a  h e r v o r .  D i e s e  F e i n d e  d e r  

A r b e i t e r k l a s s e  h a b e n -  s i c h  m i t  d e n  r o t e n  M a r i n e - L e u t e n ,  d i e  d i e  
Z e r s c h l a g u n g  d e s  R F B .  w o l l e n ,  v e r b u n d e n ,  u n d  d i e s e  L e u t e  

v e r b r e i t e n  H a n d z e t t e l  u n d  P l a k a t e .  D a r a u s  w i r d  d e r  Z w e c k  
d e s  V o r g e h e n s  d e s  R e n e g a t e n  e r s i c h t l i c h .  D e r  R F B .  h a t  d i e  

P f l i c h t ,  d i e  K P D .  v o r  d i e s e n  f r e c h e n ,  u n e r h ö r t e n  A n g r i f i e n  z u  

s c h ü t z e n .  Die Ortsleitung des RFB. bat deshalb beschlossen, 
daß alle RFB«-Kameraden am Freitag, den 3. Februar, auf den 
nachstehend festgelegten Antrittsplätzen pünktlich anzutreten 
haben: A b t l g .  I .  O s t e n  7 . 1 5  U h r .  R o ß p l a t z :  A b t l g .  I I .  S ü d e n
2 . 0 0 ,  J o h a n n i s p l a t z :  A b t l g .  I I I .  W e s t e n  7 . 0 0 .  W e i n g a r t e n p l a t z :  
A b t l g .  I V .  N o r d e n ,  7 . 1 5 .  W e t t i n e r  P l a t z :  A b t l g .  V / Z e n t r u m .  7 . 1 5 ,  

P a r a d e p l a t z .  —  J u n g f r o n t e n  u n d  S p i e l l e u t e  a u f  d e n  A b t e i l u n ­

g e n .  Die gesamte Organisation marschiert geschlossen in diese 
Versammlung und wird den Renegaten die notwendige Antwort 
nicht schuldig bleiben.

Zur Vorbereitung findet am Donnerstag, den 22- 8 l)hr. im 
kleinen Volksparksaal. große Funktionärsitzung statt. Alle 
Funktionäre müssen unbedingt erscheinen. In der Versammlung 
ist den Anweisungen der Funktionäre unbedingt Folge zu 
leisten.

Mit Rot Front!
O r t s f ü h r u n g  H a l l e  d e s  R F B .  *

E i n  K o m m e n t a r  h i e r z u  i s t  w o h l  ü b e r f l ü s s i g .  D e r  R F B .  e r ­
w e i s t  s i c h  h i e r  g a n z  k l a r  a l s  e i n e  a u f  d e n .  M a n n  d r e s s i e r t e  
H o r d e .  D i e s e  „ A r g u m e n t e “  w e r d e n  j e d o c h  d e n  i d e o l o g i s c h e n  

Z u s a m m e n b r u c h  n i c h t  a u f h a l t e n .  D a s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  
w i r d  a l l e s  d a r a n  s e t z e n ,  u m  z u  v e r h i n d e r n ,  d a ß  d i e  „ O p p o s i ­
t i o n “  d e n  b r o d e l n d e n  S u m p f  a u f  d e m  a l t e n  G r u n d  s t a b i l i s i e r t ,  
s o n d e r n  w i r d  u n e n t w e g t  d a f ü r  k ä m p f e n ,  d a m i t  d a s  P r o l e t a r i a t  
d u r c h  S e l b s t d e n k e n  u n d  S e l b s t h a n d e l n  s i c h  a u .  d e n  K l a u e n  d e r  
r o t e n  u n d  g e l b e n  S o z i a l d e m o k r a t i e  u n d  i h r e n  . „ O p p b s i t i o n e n "  
b e f r e i t .

E i n  s o l c h  m a s s i v e r ,  g r o ß e r  ü f l d  g e s u n d e r  M e n s c h  w i e  H u g o  
g i b t  s i c h  n i c h t  m i t  s o l c h e n  . . F e i n h e i t e n "  a b  u n d  g e h t  ü b e r  e n t ­

s p r e c h e n d e  Z w i s c h e n r u f e  k r a f t v o l l  w i e  e i n  G r o b s c h l ä c h t e r  z u r  

T a g e s o r d n u n g  ü b e r .  D i e  f r ü h e r e n  D i f f e r e n z e n  L e n i n s  m i t  d e n  
e u r o p ä i s c h e n  M a r x i s t e n  g e n ü g e n  i h m .  u m  d a v o n  d a s  „ R e c h t “  

L e n i n s  u n d  d a s - „ U n r e c h t "  R o s a  L u x e m b u r g s  a b z u l e i t e n .  D e r  
s e l b s t  f e s t g e s t e l l t e  B a n k e r o t t  d e s  L e n i n i s m u s  k o m m t  i h m  

n i c h t  z u m  B e w u ß t s e i n .
A b g e s e h e n  v o n  d e n  K o r s c h i s t e n .  d i e  h i e r  z u m  t a u s e n d s t e n  

M a l e  e r k l ä r t e n ,  d a ß  s i e  s e l b s t ^ n o c h  n i c h t  w i s s e n  w a s  s i e  
w ’o l l e n .  u n d  a b g e s e h e n  v o n  e i n e m  w e i t e r e n  D i s k u s s i o n s r e d n e r ,  

d e r  j i l s  „ O p p o s i t i o n e l l e r “  W o r t  f ü r  W o r t  d e n  I n h a l t  d e r  „ R o t e n  

F a h n e “  w i e d e r h o l t e ,  b e s t a n d  d i e  g a n z e  W e i s h e i t  d e r  R u t h e n e n -  
l e i t u n g  d a r i n ,  t r o t z  d e r  B e s c h r ä n k u n g  d e r  R e d e z e i t  a u f  z e h n  
M i n u t e n  d e m  l e t z t e n  D i s k u s s i o n s r e d n e r ,  v o n  d e m  m a n  w o h l  

w u ß t e ,  d a ß  e r  n o c h  e i n i g e s  z u  s a g e n  h a t t e ,  d u r c h  A n t r a g  i n  

n o c h  n i c h t  v o r g e r ü c k t e r  S t u n d e  d a s  W o r t  a b z u s c h n e i d e n .  D a s  
w a r  f ü r  e i n e n  s e h r  g r o ß e n  T e i l  d e r  e i g e n e n  A n h ä n g e r  d e r  l e t z t e  

B e w e i s ,  d a ß  h i e r  n u r  F r a k t i o n s s c h i e b e r e i  d a s  M o t i v  f ü r  d i e  
„ E n t h ü l l u n g e n “  i s t ,  n i c h t  d e r  W i l l e . ' t t u s  d e r  V e r g a n g e n h e i t  d i e  
L e h r e  z u  z i e h e n .  D i e  A r b e i t e r ,  d i e  n e u e  W e g e  s u c h t e n ,  v e r ­
l i e ß e n  d i e  V e r s a m m l u n g .  — - D i e  Z e i t e n  d e s  „ L e n i n i s m u s “  s i n d  

v o r b e i .  D a s  r e v o l u t i o n ä r e  P r o l e t a r i a t  w i r d  s e i n  m ö g l i c h s t e s  

t u n .  u m  d i e s e n  S p u k  z u  v e r s c h e u c h e n .

nofcr
S ym path isierende und G enossen d e r  KAP. und AAU.!

S o n n t a g ,  d e n  1 9 .  F e b r u a r ,  s o l l  a u f  A n r e g u n g  e i n i g e r ,  m i t  
d e r  K A P .  s y m p a t h i s i e r e n d e r  G e n o s s e n  e i n e  V e r s a m m l u n g  s t a t t ­

f i n d e n .  I n  d i e s e r  Z u s a m m e n k u n f t  s o l l  d i e  P l a t t i o r m  z u  e i n e r  
V e r g r ö ß e r u n g  u n d  A k t i v i s i e r u n g  d e r  K A P .  i n  H a n n o v e r  g e ­
s c h a f f e n  w e r d e n .  E s  i s t  w o h l  k a u m  n ö t i g ,  d i e  N o t w e n d i g k e i t
der erhöhten KAP.-Ar bett aufzuzcigen.— Nachdem vor  altem 
d i t i  K a t z b e w e g u n g  b i s  a u f  d e n  l e t z t e n  M a n n  z u s a m m e n g e ­

b r o c h e n  i s t ,  m u ß  c i n  Z u s a m m e n f a s s e n  d e r  v e r s p r e n g t e n  u n d  
neuer K ä m p f e r  e r f o l g e n .  D i e  K A P .  i s t  d a z u  a u f  G r u n d  i h r e r  
j a h r e l a n g e n  S t a n d h a f t i g k e i t  i n  d e r  m a r x i s t i s c h e n  r e v o l u t i o ­
n ä r e n  P o l i t i k  b e r u f e n .  A u c h  i n  H a n n o v e r  m u ß  m e h r  a l s  b i s ­
h e r  d e r  p a r l a m e n f a r i s c h e n  S P D . - P o l i t i k  e i n e  a n t i p a r l a m e n t a ­

r i s c h e ,  k o m m u n i s t i s c h e ,  r e v o l u t i o n ä r e  P h a l a n x  g e g e n ü b e r ­
s t e h e n .  D i e  K P D .  h a t  d i e  r e v o l u t i o n ä r e  G a r d e  z e r s c h l a g e n  
u n d  d i e  M a s s e n  n a c h  N o s k e  u n d  L e i n e r t  g e s c h i c k t .  S i e  s e l b s t  

a l s  „ M a s s e n p ä r t e i “  —  u m  d e r e n  W i l l e n  d e r  o p p o r t u n i s t i s c h e  
K u r s  t h e o r e t i s c h  b e g r ü n d e t  w u r d e  —  b e s i t z t  k e i n e  2 0 0  M i t ­

g l i e d e r  m e h r .  - -
E h r l i c h e  M i t g l i e d e r  d e r  K P D . !  S e h t  d i e s e n  T o t e n g r ä b e r ­

w e g  u n d  v e r s u c h t  m i t  u n s ,  e i n e  n e u e  W a f f e  z u r  p r o l e t a r i s c h e n '  

K i a s s e n b e w e g u n g  z u  s c h m i e d e n .
.  D i e  G e n o s s e n  t r e f f e n  s i c h  i m  . D e u t s c h e n  H a u s “ .  E c k e  

B e r g -  u n d  B ä c k e r s t r a ß e ,  v o r m i t t a g s  1 0 . 3 0  U h r . -  D i e  V e r s a m m ­
l u n g  e n d e t  u m  1 3  U h r .

« r M c r ll i
Scholem  und U rbahns a ls  „M arxisten“.

A m  2 8 .  J a n u a r  n a h m e n  d i e  R u t h e n e n  i n  e i n e r  ö f f e n t l i c h e n  

V e r s a m m l u n g  i n  B e r l i n - N e u k ö l l n  i n  d e r  „ K i n d l - B r a u e r e i “  S t e l ­
l u n g  z u  d e r  V e r b a n n u n g  d e r  r u s s i s c h e n  O p p o s i t i o n .  W i e  b e ­

k a n n t .  b e s t e h t  d i e  „ L o g i k “  d e r  R u t h e n e n  d a r i n ,  a u f  d e r  e i n e n  
S e i t e  z u  b e t o n e n ,  d a ß  d i e  g e s e l l s c h a f t l i c h e n  Z u s t ä n d e  i n  R u ß ­

l a n d  n i c h t  n u r  t y p i s c h  k a p i t a l i s t i s c h  s i n d ,  s o n d e r n  d a ß  d i e  L a g e  
d e s  P r o l e t a r i a t s  a u c h  v o m  s o z i a l - p o l i t i s c h e n  S t a n d p u n k t  b e ­

t r a c h t e t  d i e  d e n k b a r  s c h l e c h t e s t e  s e i .  W e r  s i c h  m u c k s t ,  f l i e g t  
a u s  d e n  B e t r i e b e n .  D i e  „ r o t e n “  D i r e k t o r e n  r e g i e r e n  u n e r b i t t ­

l i c h  w i e  d i e  a u s g e s p r o c h e n d s t e n  K a p i t a l s k n e c h t e .  D a s  V e r ­

h ä l t n i s  d e r  A r b e i t e r  z u  i h n e n  i s t  d a s  d e r  v o r r e v o l u t i o n ä r e n  Z e i u  

D i e  V e r b a n n u n g  d e r  F r a k t i o n  T r o t z k i  u n d  S m i r n o w  e r f o l g t e  

n a c h  d e n  M e t h o d e n  e i n e s  N o s k e .  k u r z u m ,  a u s  d e n  k o n k r e t e n  

A u s f ü h r u n g e n  S c h o l e m s  g i n g  h e r v o r ,  d a ß  d e r j e n i g e ,  d e r  d e n ­
n o c h  v o n  e i n e m  „ A r b e i t e r s t a a t “  s p r e c h e n  w o l l t e ,  s i c h  s e l b s t  
u n d  a n d e r e  b e l ü g e n  m u ß .  E i n e  R e t t u n g  d e r  r u s s i s c h e n  „ R e v o ­

l u t i o n "  —  n a c h  S c h o l e m  g a b  e s  t r o t z d e m  n o c h  e t w a s  z u  
„ r e t t e n "  —  s e i # w o h l  n i c h t  m e h r  m ö g l i c h .

D i e s e r  S c h o l e m ,  d e r  n o c h  v o n  d e r  „ R e t t u n g “  v o n  e t w a s  
s p r a c h ,  d a ß  n u r  e i n  G e h i r n k r a n k e r  i n  d e n  V e r h ä l t n i s s e n  w i e  

s i e  S c h o l e m  s e l b s t  s c h i l d e r t e  v e r m u t e n  k o n n t e . ,  g i n g  d a n n  d a z u  
ü b e r ,  „ n a c h z u w e i s e n “ ,  d a ß  m a n  s o .  w i e  d i e  K A P D .  . s c h l u ß ­
f o l g e r e .  n i c h t  v e r j ä h r e n  k ö n n e .  W a r u m  m a n  a u s  d e r  k o n ­

k r e t e n  W i r k l i c h k e i t  k e i n e  l o g i s c h e n  S c h l u ß f o l g e r u n g e n  z i e h e n  
s o l l t e ,  „ b e w i e s “  e r  s o :  D i e  K A P D .  h a t t e  i m m e r  s c h o n  B l ö d s i n n  

v e r z a p f t ,  u n d  d e s w e g e n  s e i  a u c h  i h r e  H a l t u n g  z u  R u ß l a n d  
„ B l ö d s i n n “ .  E r  s e l b s t  f a n d  e s  n i c h t  f ü r  n ö t i g ,  u n a b h ä n g i g  v o n  

s e i n e r  M e i n u n g  n a c h  „ b l ö d s i n n i g e n “  M e n s c h e n  d i e  S c h l u ß ­

f o l g e r u n g e n  a u s  s e i n e n  e i g e n e n  U n t e r l a g e n  z u  z i e h e n .  
D a s  e r  d a s - n i c h t . t a t .  d a r a n  s i n d  e b e n  „ b l ö d s i n n i g e “  M e n s c h e n  

. s c h u l d .  E r  v e r z a p f t e  . v i e l m e h r  < l i e  ^ d i a l e k t i s c h e “  W a h r h e i t  
d a ß  a l l e r  V o r a u s s i c h t  n a c h  d e r  T h e r m i d o r  v ö l l i g  u n v e r m e i d l i c h  
s e i .  d a ß  m a n  a b e r  n i c h t  w i s s e n  k ö n n e ,  w a n n  d e r  n u n  w i r k l i c h  

e r r e i c h t  s e i n  w e r d e .  D i e  L o g i k  d a r a u s  w a r .  d a ß  d i e  A r b e i t e r  
s o  l a n g e  d e n  „ A r b e i t e r s t a a t ”  a n z u b e t e n  h a b e n ,  b i s  d i e  „ o r t h o ­

d o x e n  L e n i n i s t e n "  a u s  i h r e m  l e n i n i s t i s c h e n  K a f f e e s a t z  T a g ,  
S t u n d e  u n d  M i n u t e  h e r a u s l e s e n ,  w a n n  d e r  T h e r m i d o r  w i e  e i n e  
r e v o l u t i o n ä r e  S o n n e n f i n s t e r n i s  a n b r i c h t ,  w o  d a n n  a u s  d e m  
„ A r b e i t e r s t a a t “  a u g e n b l i c k l i c h  e i n  b ü r g e r l i c h e r  S t a a t  w e r d e .  

D e n  Z e i t p u n k t  b e s t i m m e n  n a t ü r l i c h  d i e  S c h o l e m - U r b a h n s  u n d  
K o n s o r t e n .  S i e  b r a u c h e n  z u  d i e s e r  F e s t s t e l l u n g  n o c h  e i n e n  
g ü n s t i g e n  M o m e n t ,  d e r  d e r v  „ A u s s c h l a g "  g i b t .

Ein Genosse der KAPD. zerpflückte die Plattheiten dieser 
politischen Mimiker und verwies Herrn Scholem auf die ein­
schlägige Literatur der KAPD.. wo die Auseinandersetzungen 
der KAPD. mit der III. Internationale zu finden seien. Zu 
diesem „Blödsinn“ gehören auch die Dokumente Rosa Luxem­
burgs. Anton Pannekoeks. Hermann Gorters usw. in dieser 
Frage. Es wurde dann im einzelnen nachgewiesen, wie die 
Verbannungen nur die Krönung der inneren Entwicklung Ruß­
lands seit 1920 sei. und wie Rosa Luxemburg dies schon 1917 
analysierte. Ein „Marxist“, dem diese Entwicklung verborgen 
geblieben ist, und der nur das Rezept gibt, daß man andere 
Männer an die Spitze stellep muß. um eine aus den ökonomi­
schen Verhältnissen unvermeidliche Entwicklung durch Regie- 
rungserlasse zu beschwören, beweise damit nur. daß er, wenn 
er ehrlich sei, ein harmloser Kleinbürger sei. Die Frage sei 
jedoch hier zu verneinen, sondern die heutige „Opposition“ 
habe immer lediglich aus demagogischen und Fraktionsgründen 
sowohl gelogen, als auch die „Wahrheit“ gesagt. Der Kampf 
gegen Trotzki ist heute als Fraktionsmache erwiesen, und der 
„richtige“ Leninismus entpuppt sich immer mehr als ein Bluff, 
der mit Marxismus nichts zu tun h a t  Sinowjew und Kamenew 
seien die schlagensten Beweise dafür. An Hand der Politik, 
die die Ruthenen sonst treiben, w ies der Genosse darauf hin, 
daß sie sich in keiner Frage von der Zentrale unterscheiden 
und dieselben „Grundsätze“ hochhalten. die so handgreiflich 
Schiffbruch erlitten hätten.

Die Ausführungen lockten den blonden Urbahns auf den 
Plan, der in einer beschämend massiv platten und lauten Art 
über „Marxismus" sprach, ungefähr wie ein ausgewachsener 
preußischer Unteroffizier über Pädagogik. Wir glauben gern, 
daß Urbahns sich genau so ernst nimmt, wie jener, und auch 
ernsthaft an seinen „Marxismus“ glaubt. Er „belehrte“ die 
Versammlung, daß Rosa Luxemburg mit Lenin n u r  in der 
Bauernfrage Differenzen hatte. Die Auffassungen Rosa Luxem­
burgs über den leninschen Kadavergehorsam in der Organi­
sation, über die Frage des ..Selbstbestimmungsrechts der Völ­
ker“ usw. brauchen einem M. d. R., der an Wahlreden gewöhnt 
ist, nicht bekannt zn sein. Er triumphierte wie ein siegreicher 
Rummelringer über den „Widerspruch“ des KAPD.-Redners, 
daß die Bolschewiki infolge ihrer geistigen Klarheit zum Vor­
bild der Arbeiterklasse geworden seien, und der Leninismus 
bankerott gemacht hat. W as kann ein Schädel eines massiven 
Wahlversammlungsredners dafür, daß die Taktik der Bolsche­
wik i so lange richtig war. als sie einzig und allein vom Stand­
punkt der i n t e r n a t i o n a l e n  Revolution an die Lösung 
der gestellten Probleme herantraten, und daß ihre Taktik in das 
Gegenteil Umschlägen mußte, als sie den hoffnungslosen Ver­
such unternahmen, den „Sozialismus“ mit Hilfe des Kapitals 
in e i n e m  noch dazu typischen A g r a r l a n d  ..aufzubauen".

U nangenehm e Kleinigkeiten.
„Der kommunistische Friede“ h a t  n a t ü r l i c h  n i c h t s  z u  t u n ?  

m i t  d e n  R ü s t u n g e n  d e s  a m e r i k a n i s c h e n  I m p e r i a l i s m u s ,  a u c h  
n i c h t ,  w e n n  d e r  D r u c k f e h l e r t e u f e l  d e n  S e t z e r n  d i e  H ä n d e  f ü h r t ,  

u n d  d e m  K o r r e k t o r  d i e  A u g e n  v e r b i n d e t ,  w i e  d i e s  i n  v o r i g e r  
N u m m e r  p a s s i e r t e  u n d  i n  e i n e m  T e i l  d e r  A u f l a g e  s t e h e n  . b l i e b ,•

Pechvögel. W i e  u n s  m i t g e t e i l t  w i r d ,  s o l l  G e n o s s e  K o r i n t h  
b e s t o c h e n  u n d  a u s  d e r  P a r t e i  a u s g e s c h l o s s e n  w o r d e n  s e i n ,  u n d  
d e r  G H A .  n i c h t  „ w a g e n “ ,  d i e s e n  A u s s c h l u ß  z u  v e r ö f f e n t l i c h e n .  
D i e s e  n e u e s t e  . P r e i s g a b e  d e s  P r i n z i p s "  i s t  d i e  n e u e s t e  P a r o l e  
d e r  „ O p p o s i t i o n “ ,  m i t  d e r  s i e  i h r e  E x i s t e n z  z u  r e c h t f e r t i g e n  
s u c h t .  A b g e s e h e n  v o n  d e r  B e s c h e i d e n h e i t  e i n e r  s o l c h e n  „ O p p o ­
s i t i o n “ .  m i t  k l e i n l i c h s t e h l  P l a c k  h a u s i e r e n  z u  g e h e n ,  h a b e n  i n  
d i e s e m  F a l l e  d i e  S c h n ü f f l e r  n o c h  o b e n d r e i n  P e c h .  E s  i s t  d a r a n  
n ä m l i c h  g ä r  n i c h t s  w a h r e s .  W i r  s i n d  g e s p a n n t  a u f  d i e  n ä c h s t e  . 
^ A k t i o n “ .  B e i  d e r  B e s c h e i d e n h e i t  s o l c h e r  „ R e v o l u t i o n ä r e "  g e ­

n ü g e n  s c h l i e ß l i c h  e i n  p a a r  a n g e b l i c h  b e s c h m u t z t e  U n t e r h o s e n ,  
u m  d a m i t  i h r e  „ O p p o s i t i o n “  z u  r e c h t i e f t i g e n .
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A chtung, S treifbandbezieher.
Infolge der starken Belast nag der Belieferung der KAZ. mit 

Streifband durch Porto stad w h  gezwungen, das Abonnement 
auf Mk. 1.5t monatlich zu erhöhen. Verlag der KAZ.

GroB-Hamburg.
Nächste Veranstaltungen:

Lokal Rapp. Ecke Wobldorfer Straße und Stuvkamp.
14. Februar: Die Ziele des JSK.
28. Februar: D ie Vorbereitung des Parteitages.
13. März: Die organisatorischen Grundlagen der proleta rischem 

Partei.
Beginn 8 Uhr. Alle Genossen erscheinen pünktlich! .

Der Arbeitsausschuß.

Quittung. V o n  d e m  e h e m a l i g e n  G e n o s s e n  D e u t e r  Mk. 2 5  
ä K o n t o  e r h a l t e n .  V .  R. U. K .

G roß-Berlin.
Achtung! Parteigenossen!

Am Freitag, den 10. Februar 1928, abends 8 Uhr. finden 
erweiterte Bezirks-Mitgliederversammlungen statt und zw ar 
tagen:

5. und 17. Bezirk:
Lokal Bartsch. Lichtenberg. Neue Bahnhofstraße 20.

3. und 4. Bezirk:
Lokal Weiße Taube. Schul- Ecke Prinz-Eugenstraße.

7. und II. Bezirk:
Lokal Josefowitz, Charlottenburg. Gahranistraße 7.

-  fc. 13. und 14. Bezirk:
Lokal Schwarzkopf, Neukölln. Fontanestraße 26.

Thema in-allen Versammlungen:
Die Lehren ans der Entwicklung der revolutionären 
Arbeiterbewegung und dte Aufgaben des Parteitages.

Genossen! Besucht diese Veranstaltungen der Partei.
•

6. Unterbezirk.
Das Versammlungslokal beiindet sich von jetzt ab Gneise- 

naustraße 35. bei Lange. * '
•

Schöneberg. Donnerstag, den 9. Februar, abends 8 Uhr» 
OefieatBcher Disknsslonsabend im Lokal Schünemann. Sedan­
straße 19/20. Thema: Der Streik in Mitteldeutschland und
^ n ^ L ^ Ä ^ ^ ^ ^ ^ e r ^ ^ i m ^ ^ r e i £ h ^ l ^ U n ^ ^ ^ ^

Herausgeber nnd für den Inhalt verantwortlich: K a r l  S ula* . 
NeuköBn. — D r u c k :  Druckerei ffir Arbeiter -  Literatur,. 

W fiy Iszdonat Berlin O *7.

Berlin, 12. Februar 1928 Bezugspreis: Bel Begag unter Streifband durch die Post 
monatlich 1,50 Mark, zahlbar bis 10. jeden Monats im 

v voraus. Erscheint wöchentlich zweimal
Inserate werden nicht aufgenonunen.Buchhund i f. Arbeiter-Literatur. B erln  SO 36. Lausitzer P I  13.

9. Jahrg. Nr. 12 Preis 18 Pf.

Organ der Kommunistischen Arbeiter-Partei Deutschlands
Zu beziehen durch die Bezhksorganisationea der Partei, 
durch die Post oder durch die „B u ch h a n d lu n g  fflr 
A r b e i te r - L i te r a tu r “. Berlin SO 36. Lausitzer P latz 13.

Telefon: Moritzplatz Nr. 7832. ^

r-“  Besonders charakteristisch für den^von der deutschen 
Bourgeoisie durchgeführten Abbau der Sozialpolitik ist der 
Et?t des Rechsministeriums. Der bewährte Chef dieser Spe 
zialabteilung ist seit langen Jahren der Zentrumspfaffe Dr. 
Brauns. Er und Geßler sind die ewig getreuen und gefügigen 
Werkzeuge der deutschen Bourgeoisie. Beide haben den An­
spruch. die Kontinuierlichkeit der deutschen Politik, seit den 
„glorreichen“ Tagen der Revolution am besten gewahrt zu 
haben. Geßler ist gegangen. Brauns ist geblieben. Die Wirt­
schaftsdemokratie des Brauns ist das Gegenstück zur Militari­
sierung Geßlers. Brauns hat die Einordnung und Einreihung 
des Proletariats in den Produktionsprozeß mit Erfolg betrieben 
und dabei die stets hilfreiche Freundeshand Geßlers zur Ver­
fügung gehabt Was nicht die Schlichtungspeitsche mit ihrer 
Demokratie erwirken konnte, haben die Bleikugeln Geßlers ge­
schafft. Geßlers Nachfolger ist der Hundsfottgeneral Gröner, 
der Einpeitscher der deutschen Bourgeoisie für den Weltkrieg.

Der neudeutsche Imperialismus hat sich diesen bewährten 
.Antistreikgeneral“ für ihre nächste Aktion gesichert Brauns 
hat seinen passenden „sozialen“ Gegenspieler gefunden. Die 
gesamte JLinke“ Ist von dieser Kombination entzückt. Kirche 
und Militär sind in Deutschland schon immer die Organisa­
tionen gewesen, deren sozialer Geist nach einer Vereinigung, 
nach einer schönen Liaison, strebte^ die in der Form des Ar­
beitsdrills den deutschen „Sozialismus“ geboren h a t  Noske 
ist durch die bürgerlichen Fachleute ersetzt. - Er bleibt aber 
immer noch in Reserve, wenn beide versagen. Eine inter­
essante Entwicklung zeigt die Gegenüberstellung beider Etat*: 

Wehretat Arbeitsministeriun*
1924 450 950 595 Mk- 207 950 595 Mk- ~
1925 579 088 219 * 501 983441 „
1926 634 137 143 „  887430 160 „ ,
1927 690 356610 .  1027415562 «
1928 689 849610 „ 624503200 «

/  Die; Sorge der deutsche Bourgeoisie für die Entwicklung 
in ihrer imperialistischen Zukunft steigert sich dauernd. Seit 
1924 hat sich der Etat um 50 Prozent erhöht trotzdem die 
Größe der deutschen Heeresmacht durch den Versailler Ver- 
trag feststeht. Es wimmelt noch sonst von „getarnten 
Fonds“. Selbst im „Sparjahr“ 1928, in dem man auf „fallende 
Ausgaben“ so außerordentlichen Wert legt, bleibt der Wehr­
etat unverändert. Dagegen werden für Sozialausgaben nicht 
weniger als 400 Millionen abgesetzt. Die Arbeitslosenversiche­
rung, durch die sich die Bourgeoisie der Verpflichtung zur 
selbständigen Aufbringung der Erwerbslosenunterstützung ent­

zogen  h a t entlastet den Haushalt des Arbeitsministeriuras um 
455 Millionen. Das Proletariat hat die Sorge für die in­
dustrielle, Reservearmee direkt übernommen. Dieser Betrag 
ist für_ anderweitige Ausgaben frei geworden, denn die Ausr 
gaben sind keineswegs gesunken. Im Gegenteil, haben sie sich 
um 367 Millionen gegenüber dem Vorjahr 1927 erhöht. Davon 
entfallen allerdings 396 Millionen auf die Reparationslast so 
daß der effektive Rückgang nur 3QjWillionen gegenüber 402 
Millionen Kürzung des Etats des Reichsärbeitsministeriums be­
trägt. Seit 1924 sind dfe Ausgaben nicht weniger-als um 2,25 
Milliarden gestiegen. Selbst die „produktive Erwerbslosenfür­
sorge“ ist von 130 Millionen im Jahre 1927 auf 25 MUlionen h.

• 1928 herabgesetzt. Zur Beruhigung der Arbeiterschaft wird 
festgestellt. daß die braven Proleten im Jahre 1927 schon so­
viel aufgebracht haben, daß 700000 Arbeitslosen laufend Unter­
stützung gewährt werden kann. Einen etwaigen Mehrbedarf 
will die Regierung durch Darlehen decken, die dann die Pro­
leten wieder zurückzahlen dürfen. Ihre Höhe wird durch „ein­
schränkende“ Fürsorge sicher beschnitten werden. ■ Die Haupt­
sache ist. daß die Kosten für die „Sozialbehörden“ mit. 70 Mil­
lionen aus den Beiträgen der Arbeiterschaft gezahlt werden. 
S o  sorgt der S taat für seine braven Untertanen.

Die Verteilung der vom Proletariat aufgebrachten Summen 
»st eben eine schwierige Aufgabe. Stolz erklärt der Herr Fi- 
nanzminister, daß die „staatliche“ Fürsorge im Jahre 1927 au 
Beiträgen und Zuschüssen den Betrag von 3£ Milliarden gegen 
1.4 Milliarden im Jahre 1913 erreicht habe. Die Erhöhung ist 
aber im wesentlichen auf die ungeheure Steigerung der Bei­
träge zurückzniühreit- Der Arbeiter weiß davon ein Lied zu 
singen. ^Die Spanne zwischen Brutto- und Nettolohn wird in-

der
Das internationale Proletariat ist um eine Erfahrung reicher 

und die Sozialdemokraten äTK r Länder um einen Triumph 
ärmer: die „Arbeiterregierung“ in N o r w e g e n  ist gestürzt 
worden. Nur vierzehn Tage w ar es den norwegischen Sozial­
demokraten vergönnt, im Aufträge des Königs zu regieren. Daß 
der schöne Wahn so überraschend entzwei brach ist nicht über­
raschend. W ar es doch ein „von vornherein so gut wie aus­
sichtsloses Experiment“, das die norwegischen Sozialdemo­
kraten nach der Versicherung des Berliner „Vorwärts“ mit der 
Kabinettsbildung übernommen batten. Sie wußten, daß sie als 
Regierungspartei mit ihren 59 Mandaten auf die Unterstützung 
der bürgerlichen Linken angewiesen sind und versäumten es, 
sich dieserhalb mit ihren parlamentarischen Nachbarn zu ver­
ständigen. Die schlauen SP.-Führer Norwegens spekulierten 
trotzdem auf die stille Koalition mit den Demokraten und muß­
ten nun gleich bei der Generalprobe der „Arbeitexregierung“ 
im Storthing mit dieser Rechnung glänzend durchfallen.

Was der sozialdemokratischen Regierung Norwegens so 
plötzlich das Genick gebrochen hat, ist weniger der Vorstoß 
des Finanzkapitals, als vielmehr ihre eigene politische Unselb­
ständigkeit Abgesehen von der1 nicht gesuchten Unterstützung 
durch die börgerHcb-raéHtuta öroppe um Mowinket, hatten die 
norwegischen Sozialdemokraten auch noch ein Regierungspro­
gramm aufgestellt, das in wichtigen Punkten (z. B. Schulden­
erleichterung für Kleinbauern) sogar den Interessen der Rechts­
parteien entsprach. Der „Vorwärts“ vom 9. Februar gibt dies 
offen zu. Die „Arbeiterregierung“ war also in ihren Forderun­
gen so gemäßigt, daß sie sich parteipolitisch nur wenig von 
einem bürgerlichen Kabinett unterschied. Diese typisch bour­
geois-sozialistische Sachlage mußte sich schließlich dahin aus­
wirken, daß die bürgerliche Linke darauf verzichtete, das par­
lamentarische Leben einer, Regierung zu sichern, deren P ro ­
gramm sie großenteils selbst durchführen kann. Denn heute, 
wo in allen Ländern die kapitalistische Herrschaft durch die 
sozialdemokratische Politik wieder gefestigt ist, hat es die 
Bourgeoisie wirklich nicht mebr bitter nötig, hinter dem Schild 
einer sogenannten Arbeiterregierung Deckung zu suchen. Die 
Kapitalistenklasse ist politisch w ialer stark genug, ihre Ge­
schäfte selbst (d. h. durch bürgerlichen Parteien) zu führen; 
sie braucht die sozialdemokratischen Strohmänner nur, wenn 
es aufständische Proleten in Schach zu hatten gilt. Weil die 
sozialdemokratischen Phrasen heute nur noch geringen Wert 
an der kapitalistischen Börse haben, deshalb hat auch die nor­
wegische „Arbeiterregierung“ so schnell von der Bühne ab­
treten müssen.

Die feplatzte sozialdemokratische Regierungsherrlichkeit 
in Norwegen beweist erneut, daß die Arbeiterklassen lauf dem 
Wege der bürgerlichen Demokratie nie zu ihrem sozialistischen 
Endziel gelangen werden. Der Sturz der norwegischen „Ar- 
bejterreglerung“ ist nämlich kein Einzelbeispiel für den Bank­
rott der -reformistischen Machteroberungspolitik, sondern die sein verdientes Ende finden.

ganze Aera der bisherigen „Arbëtterregternngen* bestätigt «He 
Aussichtslosigkeit dieser Poßtik. Der Sturz der MacdotfMtfe 
Regierung in England, der Rücktritt Vandervekls in Belgien, 
die Absägung der sozialdemokratischen Regierung Finnlands 
und jetzt der Fall in Norwegen: sie alle lehren, daß die jV r- 
beiterregierungen“ geschichtlich n i c h t zur Ablösung der bür­
gerlichen Herrschaft berufen sind. Selbst wenn eine „Arbeiter­
regierung“ auf sozialdemokratische Parlamentsmehrheiten sich 
stützen kann, wird sie nicht imstande sein, die gesellschaftliche 
Macht dem Proletariat zu übergeben. Denn, in diesem gün­
stigsten Fall für die reformistische Taktik besitzt die Kapita­
listenklasse immer noch genügend wirtschaftliche und militä- 
rische*'Machtmittel, um dem sozialdemokratischen Traum voll 
der friedlichen Machteroberung ein gewaltsames Ende zu be­
reiten. Das einzig bleibende Resultat der reformistischen Politik 
sind die demokratischen Illusionen, die wohl sozialdemokra­
tische Bonzen für den kapitalistischen Staat regierungsfähig 
machen, die aber das Proletariat ewig zur Ohnmacht ver­
dammen.

Auf dem reformistischen Irrweg znr Macht marschiert aber 
nicht nur die Sozialdemokratie nebst ihren Gewerkschaften, 
»ondan» M elodie trrJiitsttsehen Parteien. DM Sektionen -3er~ 
Komintern Idealisieren die russische Regierung noch Imme' als 
proletarische Diktatur, obwohl die NEP.-Regierung ein Organ 
ist, das (unter Berücksichtigung der sozialen Struktur Rußlands) 
eine im Grunde sozialdemokratische Realpolitik tre ib t Und 
daß die KPD. ebenso wie die SPD. mit einer „Arbeiterregie­
rung“ die Bourgeoisie vor der revolutionären Flut zu schützen 
versteh t dies haben ja Brandler, Heckert und Böttcher 1923 in 
Sachsen praktisch vordemonstriert. Schon die Einreihung in 
den parlamentarischen Heerbann des Kapitalismus zwingt die 
leninistischen Sektionen, auch den Arbeiterbetrug sozialdemo­
kratischer Regierungen durch loyale Opposition zu unter­

stützen, weil auch die Wahlerfolge der Leninisten nur von ihrer 
geleisteten „positiven Arbeit“ im Parlament abhängen.

Angesichts des norwegischen Bankrotts der reformistischen 
Taktik muß das Proletariat endlich die revolutionären Zeichen 
der Zelt erkennen und einen Weg elnschlagen, der wirklich * 
zum Sturze der kapitalistischen Herrschaft führt. Die Jagd 
nach demokratischen Illusionen aufgebend, muß die proleta­
rische Klasse sieb politisch und organisatorisch umstellen auf 
jenen modernen Klassenkampf, dessen Ziel nicht eine Arbeiter­
regierung von Kapitals Gnaden Is t sondern die Aufrichtung der 
revolutionären Rätediktatur über die Bourgeoisie. Indem die 
Arbeiter auf der antiparlamentarisch-antigewerkschaftlféheh' 
Grundlage der KAP. und AAÜ. sich formiereriT errichten sie? 
praktisch die Front dieses Machtkampfes gegen dfe kapita«. 
listische Gesellschaft. Je früher die Proletarier an die Organe 
sierung dieses revolutionären Massenkampfes gehen, desto eher 
wird der reformistische Spuk des Arbeiterregierungsbetrugs

folge der „Fürsorge“ des Staates immer größer. Statistisch 
gehört aber die Fürsorge zum Lohnplus. Deshalb kann man 
immer zusammen mit der Entwertung der Mark eine Nomi- 
nallohnsteigerung feststellen. M if Freuden stellt die Bour­
geoisie fest, daß der Lohn im Durchschnitt gegen 1914 auf die 
Stunde berechnet um 75 Prozent gestiegen sei. Bauarbeiter 
haben vor dem Krieg 65 Pfg. die Stunde verdient.*) Jetzt er­
halten sie 1,23. Bei den Ziegeleiarbeitern Ist die Steigerung gar 
von 35 Pfg. auf 89 Pfg„ Maier von 61 Pfg. auf 1,24, Metall­
arbeiter von 72 auf 79 Pfg. Gerade bei den Metallarbeitern, 
dem größten Industriezweig und der chemischen Industrie zeigt 
sich, daß die nominelle Steigerung sehr minimal und der R eat 
lobn sogar sehr weit zurfickgegangen ist. denn der Lebens­
mitteiindex Ist um 50.6 Prozent gestiegen. Es beträgt demnach 
die Kürzung fast 33*i Prozent. Besonders beachtenswert ist, 
daß seit Jartuar 1924 der Index für Lebensmittel voq 144/i auf 
150,6 im November 1927 gestiegen ist und fortwährend noch

) Wie dieser, so hinken alle „Beweise“ über die „Lohn­
steigerung“. Für 65 Pfg. hat in der Vorkriegszeit kein Bau­
arbeiter in.Großstädten gearbeitet ‘'Zimmerer, Stuckateure, 
Steinmetzen, Pflasterer und andere Bauarbeiter batten 1 Mk. 
Stundenlobn und darüber. Maurer. Maler u. a. nicht viel 
weniger. Sie verdienen heute reTativ weniger als vor dem 
Kriege. (Red.)

in die Höbe geht, während die durchge^etzte Lohnerhöhung 
yieistens nicht oder kaum dieselbe Höhe erreichen. In ehrzeh 
den Bereufszweigen ist überhaupt eine Lohnerhöhung nicht 
erfolgt. JBei alldem darf man nicht vergessen, daß der Stun­
denlohn wegen der erheblich verkürzten Arbeitszeit keinen 
Vergleichsmaßstab gegenüber der Vorkriegszeit darstellt Nach ' 
der offiziellen Statistik sind die Wochenlötae für gelernte Ar­
beiter von Januar 1927 bi* November d. J. von 4636 anf « 3 4  
gestiegen. Für ungelernte Arbeiter betragen die entsprechen­
den Zahlen 34,46 bzw. 36,94. Dabei muß wohi berücksichtigt 
werden, daß  sie vom November 1905 ab Ms zum Januar 1827 
nOr 1 Prozent betragen h a t  -

In dieser Zeit stieg der offizielle Lebenshaltungsindex von 
139,« bis 144,6. O a sJa h r  1927 hat eine gewisse .Erholung im'* 
Realeinkommen gegenüber dem i^rtsenjafar 1930 gebracht, aber 
es war nur ein Ausgleich gegenüber dem Rückgang des ver­
gangenen Jahres. Selbst diese kleine Erleichterung ist Jetzt 
schon durch die wachsende Teuerung verloren gegangen. D er 
Reallohn sinkt selbst nach den offiziellen Angaben wieder. 
Dies b t  auch ganz klar, die Koofenktar ist ganz erheblich int 
Abflauen. Die Arbeitslosigkeit steigt. Seit November sind 
wieder 500000 Arbeiter auf die Straße geworfen. Fast d ie 
HW te dieser Ertrerbstoseumasse rekrutiert sich aus dem Ban-

- W i.v.hw c.r


